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Ola; Viertel Jahre lang ununterbrochen hark, 
ten ich und meine Schiffsgeſellſchaft auf den 
letzten Befehl „der uns endlich vom Kautzenufer 
abzuſtoßen erlauben ſollte. Nach fünfzehn, Mo⸗ 
nitorien und Inſtanz Berichten erfuhren wir aber 
daß unſer Schiff in der Regiſtratur verlohren 
gegangen, nemlich daß der See⸗ und Schiffe 
fahrts Conzipiſt unſere Sachen aus Verſehen nur 
in das Einlaufs⸗ und nicht in das A uslaufs« 
Protokoll eingetragen, und das durch ſeine 
Conception geſetzlich erzeugte und gebohrne Con⸗ 
zept nicht dem Ober⸗Praͤſidenten zur Aufdruckung 
des letzten Fabrikſtempels oder Erpediatur vor⸗ 
gelegt welches nach den vorhergegangenen zwei 
und dreißig Weltwinden der allerletzte und drei 
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und dreißigſte iſt, durch welchen eine aus eige⸗ 

nem Stoff zuſammen geknaͤtete oder aus den 
Acten Rippen herausgenommene Kollegialſchoͤpfung 
ihren vollen Lebenshauch empfaͤngt. Nachdem 
wir befehlsmaͤßig unſere funfzehn Erinnerungs⸗ 
berichte von neuen abſchriftlich eingereicht und 
dieſen vier und zwanzig ehrerbietigſte Nacherin⸗ 
nerungen hinterher geſchickt, erhielten wir ſechs 
Zwiſchenbeſcheide aus dem weichen Kanzleg d 
B. C. Ton: Ehe und bevor, dann a 

aus dem harten Kanzley A. B. €. Ton: Wit 
haben mißfaͤlligſt vernommen, einen 
Verweis: daß wir nicht ſchon laͤngſt abgegan⸗ 
gen — alsdann durch nacheilende reitende Ex⸗ 
preſſen drey neue Beſchluͤſſe, „ einen, das Schiff 
ſoll in Statu quo verbleiben — den andern, die 
Abfahrt ſoll unverzuͤglich vor ſich gehen, „den 
dritten, fie fet vor der Hand bis zum neuen 
Jahr prolongirt. Zu allerletzt hiet es: das 
Schiff koͤnne abgehen, jedoch nur probiſoriſch 
und widerruflich, ur Art einer unverfaͤnglichen 
Spazierfahrt — salvo jure tertii und mit 
Vermeidung alles oͤffentlichen Aufſehens. Als 
wir, wie man zu ſagen beliebte, auf die hohe 


See gelangt, welche Höhe uns, gleich mancher. 
andern, blos eingebildet, vielmehr gar tief, vor⸗ 
kam; ſo geſiel es unſerm Schiffskapitaͤn bei ei⸗ 
nem Glas Punſch, die ihm mitgetheilte geheime 
Inſtruktion zu erbrechen, und uns oͤffentlich vor⸗ 
zuleſen. Sie fieng, wie gewoͤhnlich alle In⸗ 
ſtruktionen, oder hochwichtige Verordnungen in 
dem Kanzlei A. B. C. an: Wir haben bes 
reits it. Ueber alle Beſchreibung aber flieg uns 
ſere Ueberraſchung, unſer Erſtaunen und Web: 
klagen, als ſich die ganze Inſtruktion mit den 
Worten ſofern aber ſchloß, und ſich entdeck— 
te, daß beim Zumachen in der Kanzley nur die 
zwei erſten Bogen einpetſchirt, die andern aber, 
Gott weis wie viel, zuruͤckgeblieben ſeien. Bei 
dem allgemeinen Kriegsrath, was nun zu thun 
ſei, gieng unſer Beſchluß dahin, demohngeach— 
tet salva ratilicatione weiter zu ſegeln, nachdem 
es ſchon genuͤge, eine Sache angefangen zu ha⸗ 
ben, es möge hernach damit an einem Eck hins 
aus oder auch wieder zuruͤckgehen, wo es wolle. 


Nach einigen Tagen ſorgloſer Fahrt ſtemm⸗ 
te ſich uns drohend ein ungeheures Natur⸗ und 


a 


Schreib» Ereigniß entgegen. Schon laͤngſt hatte 
man nicht ohne Bedenklichkeit bemerkt, welch 
ungeheure Papierberge ſich an den Grenzen von 
Oeutſchland angelegt, den freyen Durchzug des 
deutſchen Geiſtes und Athems geſperrt, und uͤber 
alles einen ſo traurigen und finſtern Schatten 
geworfen, daß man denſelben ſcheinbar wieder 
in den vermeintlich erkaltenden Sonnenflecken 
zu ſehen glaubte. Inſonderheit ragten als ganz 
entſetzliche Gletſcher hervor der Regensburger 
Reichstags Papierberg, ein paar Kongreßberge, 
der papierne deutſche Bund, der Rheinſchifffahrts⸗ 
Pappendeckel, die papierne Wartburg mit den 
ſaͤmmtlichen papiernen Reformations Jubelfeſten 
und Deutſchthums Vulkanen. Durch die naſſen 
Jahre 1816. und 1817. im Grund erweicht, ſind 
dieſe Atlanten ins Meer hinein gerutſcht und 
uns geradezu entgegengeſchwommen. Wir ſahen 
noch recht deutlich am Fuß der Berge umge⸗ 
ſtuͤrtzte Dintenfaͤßer, Bierkruͤge und verlohrne 
Schlafhauben liegen; ja in den innern Schluch⸗ 
ken giengen noch lebendige alte Publiziſten, Rit⸗ 
ter Orts Konſulenten und immatrikulirte Hofpfalz⸗ 
grafen wie die Eisbaͤren herum. Mehrere hun⸗ 
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dert Meilen weit ſchaͤumte ein weißes Krelden⸗ 
Meer von Bankozetteln, Einloͤſungs Treſorſchei⸗ 
nen, Tratten, Lotterie kooſen, Kriegsausſchlags⸗ 
Rechnungen, BefißergreifungsPatenten, Dank⸗ 
Addreſſen, weſtphaͤliſchen Obligationen, Domaͤ⸗ 
nen Kaufbriefen, die ſich an unſer Schiff anpapp⸗ 
ten, und uns in Abgrund zu ziehen drohten, 
bis uns endlich die Angſt den Einfall gab, alle 
unſere Kanonen mit Streuſand zu laden, und 
fo in dieſe ſchrecklichen Papier- und Lumpen⸗ 
felſen hineinzuſchießen, daß ſie in tauſendmal 
tauſend Millionen Billionen Fetzen bis uͤber den 
ſiebenten Himmel hinaufflogen, von dem ſie, ſo 
Gott will, vor dem juͤngſten Tag ar wieder 
erde flattern ſollen. 


Es iſt unſerm jetzigen Geſchlecht gar wohl 
bekommen, daß man bei dem Untergang einer 
ſchon einmal da geweſenen fruͤhern und hoͤhern 
Kultur ihre Ueberbleibſel, wie man jetzt weiß, 
in Afrika und Aegypten gerettet hat. Um ſo 
gluͤcklicher iſt der Gedanke, wenn jetzt die Welt 
mit ihrer Aufklaͤrung abermal Schiffbruch leiden 
ſollte, das edelſte und herrlichſte, beſonders aus 
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unserm NER Oeutſchland, u Voraus 
auf irgend einen Platz des ſtillen Meeres in 
Sicherheit zu bringen. Dies geſchieht wuͤrklich 
auf der Muͤcken⸗Inſel, an der wir, um 
Waſſer zu ſchoͤpfen, zwey Tage lang angelandet 
hatten. Wir trafen hier einen herrlichen Stamm 
Einwohner, beſtehend aus Silbenſtechern, Lin⸗ 
ſenklaubern, Charade⸗, Katalogus⸗ Heftleins⸗ 
und Gloſſenmachern, Geſetzgebern fuͤr Frauen⸗ 
Vereine, A B C Reformaloren, Wortableitern 
und Wortverfolgern a Gukkaͤſtleins ⸗Erfindern 
und teutoniſchen Schneidern, kurz auſſerordent⸗ 
lich wahre GeiſtesRieſen an, denen freilich an 

den andern Menſchenkindern - alle 8 klein erſchei⸗ 

nen mußte. Merkten fie auch etwas an uns, 
das einem Kopf gleich ſah, fo fragten fie, wo 
denn das Herz ſei? und fiel ihnen das Herz 

mehr in die Augen, ſo wollten ſie den Verſtand 
nicht finden koͤnnen. Was glaͤnzte, ſchwaͤrzten 
ſie, aus Wohlwollen, damit wir uns die Augen 
nicht erblinden. Ideen, groͤßer als eine Pyra⸗ 
mide, wußten ſie ſo ſehr zu verkleinern, daß 
man ſie als adeliches Pettſchaft an einer Uhrkette 

tragen konnte, An dem wörzuugen Strand der 


A 


Inſel wohnte der alte u ſtamm / die Mezenſenten | 


genannt, noch ein durchaus wildes und unge⸗ 
bildetes Volk, das weder leſen noch ſchreiben 


konnte. Zwey Votaniſten aus unſerer Schiffs 


geſellſchaft, die ihnen in die Haͤnde gefallen, 
wurden von ihnen grauſam zerriſſen und aufge⸗ 
freſſen, fo daß unſer Scheffeboot, das wir mit 
einer Antikritik zur Huͤlfe ſch ickten, unverrichteter 
Sache wieder abziehen mußte. Da die Inſel 
unfoͤglich viel von den Mücken auszuſtehen hat, 
ſo ſind vom Großmogul eigene Lehen und Erb⸗ 
aͤmter für die bedeulendeſten Geſchlechter zu dem 
Ende geſtiftet worden, damit ſie als jederzeit 
gerüftere Muͤckenpalſcher den andern die Fliegen 
abwehren ſollten. Sie haben ſich aber im Ver⸗ 
folg der Zeit wenig darum bekuͤmmert, und ſich 
mit ihren Roßſchweifen auf hohe Thuͤrme bes 
begeben, wo ſie ſelber ſtich- und bißfrey blieben. 
Aus gutmuͤehiger Dankbarkeit fuͤr das ge, 
noſſene gu e Waſſer machten wir einen ſolchen 
Teufelsrauch, daß davon alle Muͤcken ploͤtzlich 
verſchwanden, wurden aber dafuͤr als gefaͤhrliche 
Neuerer und Emifferien ploͤtlich in unſer Schiff 
gejagt. Wie wir nach der Hand gehört, koͤnnte 


es uns in den Garten wachſen, daß wir dieſe 
Muͤckenpatſcher, nach den ganz billigen Geſetzen 
der Muͤcken Inſel, noch entſchaͤdigen muͤßten. 


Als wir uns der Kuͤſte von Malabar naͤher⸗ 
ten, kam uns eine Glasflaſche haſtig, ich moͤchte 
beinahe ſagen ſchnaubend, entgegen geſchwom⸗ 
men. Wir fiengen fie behutſam auf, und fau⸗ 
den ſie wohl verpicht und verſtopft, inwendig 
ein zierliches Schreiben enthaltend. Zuvoͤrderſt 
nahm ich den Stoͤpſel mit moͤglichſter Zartheit 
und Ehrerbietung heraus. Denn ein Stoͤpſel iſt 
einmel ein ordentlicher Vorgeſetzter, Leib⸗ und 
Halsherr der Flaſchen, ein Zunft und Stuhl⸗ 
meiſter, Feſtungs⸗ Kommandant und Grandmaͤ⸗ 
tre, der um ſo mehr auf unſere Achtung An⸗ 
ſpruch zu machen hat, je mehr er nach ſeinem 
edeln pantoffelhoͤlzernen Naturel die glaͤnzende 
Faͤhigkeit beſizt, allen Druck geſchmeidig anzu⸗ 
nehmen, dagegen aber auch da, wo er vorſteht 
oder oben ſitzt, alle Champagnermaͤßige luftige, 
genialiſche Ausbrauſungen zurück zu halten; da⸗ 
her auch, ſobald ein zuverlaͤßiger, wohlgeſchni⸗ 
zelter und geſcheuter Stoͤpſel ſeine Schuldigkeit 6 
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thut, aus ſeinem glaͤßernen Bezirk gewiß kein 
Bläschen Geiſt oder Kraft hervortreten darf. 
Das in der Flaſche enthaltene Schreiben war 
aber nach Bombay ien und lautete wort 
Ben er a g 

„Bekanntlich hat der Freiherr von Ariſto⸗ 
teles, oberſter Fecht⸗ Turn⸗ und Tanzmeiſter 
aller griechiſchen Schulen, und Praͤſident der 
Koͤnigl. Alexandriniſchen Academia Naturae Cu- 
riosorum, ein koͤſtliches Werk über 235 Staats⸗ 
Konſtitutionen geſchrieben, die zu ſeiner Zeit in 
Griechenland, Perſten, Indien, Phoͤnizien, Sy⸗ 
rien, Seythien u. ſ. w. erfunden und eingefuͤhrt 
worden ſind, welches man aber leider unter die 
fuͤr immer verlohrnen Buͤcher rechnen mußte, bis 
ſich im Nuͤrnberger Poetenwaͤldlein zu Krafts⸗ 
hof ein wohlbehaltenes auf egyptiſches Papier 
in perſiſcher Sprache geſchriebenes Exemplar 
vorgefunden hat. Da in Nuͤrnberg auſſer den 
Herren Poeten und Blumenrittern niemand an⸗ 
ders die Perſiſche Urſprache verſteht, ſo haben 
fie mir hochgeneigt erlaubt, das Werk in Kuit⸗ 
elverſe nach der Nuͤrnberger Mundart zu uͤber⸗ 


- 5. 
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ſetzen. Inzwiſchen, o tempora! 6 mores! 
weder die Herren Riegel und Wießner, 
Campe, Kußler, Zeh, Stein noch die 
Augsburger Buchhaͤndler, die ausſchließend fuͤr 
den Herrn Dr. Anton Theodor Effner 
beſchaͤftigt waren, haben ſich mit dem Verlag 
eingelaſſen, vorſchuͤtzend: ich kaͤme bereits zu 
ſpaͤt, denn in mehrern Laͤndern waͤren die 
neuen Konſtitutionen ſchon im Gang, und zwar, 
wie es ſcheine, ohne alle Ruͤckſichtnahme auf 
den Ariſtoteles, in andern aber wuͤrde erſt 
nach den alten Landtagsverfaſſungen nachge⸗ 
forſcht und nachgegraben, aber ebenfalls mit 
ausdruͤcklicher Verwahrung gegen irgend einen 
Grundſatz von einem Plato, Ariſtoteles, oder 
dergleichen auslaͤndiſchen Gelehrten. Nachdem 
dieſe griechiſchen Philsſophen ihr Weſen in 
Groß und Kleinaſten und Indien getrieben; 
ſo moͤchte vielleicht am raͤthlichſten ſeyn, die 
Handſchrift nach Bombay zu ſchicken. Dem 
guten Rath folgend habe ich auf einem Sklaven⸗ 
ſchiff die Reiſe angetreten; itzt aber in dem un⸗ 
gluͤcklichen Augenblick, wo im Sturm unſere 
Waaren ausgeworfen werden muͤſſen, rette ich 
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mein Edelſtes, die Handſchrift / in einer Glas 
flaſche und beſchwoͤre jeden Reiſenden, dem ſie 
begegnet, ſie wohl aufzunehmen und weg kg 
150 50 bene % eee e 05 


Wit Muͤhe 9 75 10 vom eee 
dem ein fuͤr allemal nicht begreiflich zu machen 
war, was denn eine Konſtitution ſey, die Er⸗ 
laubniß, ans Land zu gehen, und die Flaſchen⸗ 
poſt in Bombay zu beſtellen; vernahm aber, ich 
kaͤme auch hier zu ſpaͤt; denn ſie haͤtten vom 
Lord Haſtings ſo eben auch eine Konſtitution zum 
Geſchenk erhalten, und ſey grade heute der erſte 
Repraͤſentationstag dem ich als Zuſchauer bei⸗ 
wohnen koͤnne. Ich ſah dann auch wirklich das 
Ganze in einem wahrhaft hohen orientaliſchen 
Stil. Die Herren des Oberhauſes faßen auf 
150 Elephanten, und das Unterhaus auf 400 
Kameelen. Es ließ uͤber allen Ausdruck praͤchtig, 
wie die Elephanten mit ihren Ruͤſſeln fo weit 
um ſich langten, als ſie nur immer konnten, die 
Kameele aber ſich zum Bewundern ſchnell und 
fertig auf die Kniee niederwarfen, um ſich die 
gebuͤhrenden Laſten aufladen zu laſſen. f 
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Der Schiffskapitän freute ſich ubrigens ſehr, 
als er bei Gelegenheit dieſes Flaſchenbriefes ent⸗ 
deckte, daß ich auch in Baiern bekannt und zu 
Hauſe ſey. Er habe ſo viel ruͤhmliches und ſchoͤ 
nes von dem Baieriſchen hochgeſinnten und mil⸗ 
den Koͤnig gehoͤrt, daß er jetzt ſogleich, weil es 
gerade der 27. Mai ſey, unter Kanonenfeuer 
ſeine Geſundheit dreimal hoch trinken wolle. Ich 

trank natuͤrlich, und noch dazu nicht mit ſchlech⸗ 
ten, ſondern mit einem ganz vortreflichen In⸗ 
dianer Wein, aus ganzem Herzen mit und er⸗ 
munterte den Kapitaͤn, feine Kanonen nur noch 
immer mehr fuͤr einen Koͤnig donnern zu laſſen, 
deſſen Perſon und gluͤckliches Haus auch ich auf 
ewig dankbar lieben und verehren wuͤrde. Da⸗ 
für wiſſ ich auch, wenn ich zuruͤckkomme, werd 
er mir in feiner Leutſeligkeit und Grosmuth meis 
ne uͤble Gewohnheit des Schwaͤnkemachens zu 
Gute halten, die ich mir nun einmal auf dieſen 
langen Reiſen und Seefarthen zu eigen gemacht. 
Laufe auch manches dumme Zeuch mit unter, ſo 
halle es doch in der Hauptſache dadurch Probe, 
wenn auch ſelbſt die geſcheuten Leute darüber la⸗ 
chen muͤßten. Es habe einmal vor alter Zeit 


1 

zwei Thoren gegeben von denen der eine immer 
gelacht, der andere nichts als geweint. Die 

Welt wiſſe heut noch nicht, welches der größte 
geweſen. Aber ich haͤtte nirgends gefunden, daß 
man beiden naͤrriſchen Teufeln etwas in Weg 
gelegt. Das Lachen und Scherzen ſei eine freie 
Kunſt, und geſchehe nicht mit einem Weberbaum 
oder Uhlanen Spieß, die die Leute tod darnie der 
rennen, ſondern mit Federklingen und Rappier⸗ 
degen, die blos ſtupfen. Wer die Kunſt auch 
verſtehe, parire, und lange dem andern feine 
Puͤffe auch hinaus, und der bleibe am Eade der 
beſte Fechter und Lacher, der zuletzt die meiſten 
Lacher für ſich habe, nicht derjenige, der in die 
Schnaken hineinſchlage, wo ſie nur noch aͤrger 
ſtechen. Man koͤnnte zwar auch mit 48pfuͤndner 
Kanonen oder mit dem fuͤnfzehnhundert Pfuͤnd⸗ 
ner auf der indiſchen Feſtung Agra unter ſie 
hineinſchießen; aber waͤren denn auch 1000 Schna⸗ 
ken, und ſo viel kaͤmen in einem ganzen Luſt⸗ 
ſpiel nicht vor, einen Schuß Pulver werth h 


Sein Pulver, meinte der Schiffskapitaͤn, 
wiſſe er beſſer zu gebrauchen; aber das rathe er 
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mir doch kreuherzig, ich ſollte mich mit nuͤtzli⸗ 
chern und gruͤndlichern Dingen beſchaͤftigen, als 
ſolche Gruͤbeleyen über die Stantsverfaſſung 
von Bombay. Er begreifs nicht, zuerſt hab man 
den Bauern bei der Landwehr das Praͤſen⸗ 
tiren gelernt; jetzt ſolltens gar noch rep r a⸗ 
ſentiren. Ihm Schiffs⸗Kapitän fage nichts 
zu, was neu ſey. Es ſtuͤnden einmal ſeit 6006 
Jahren 12 Zeichen im Thierkreis da, und fer 
ihm nur lieb, daß die Herren da unten nicht 
hinauflangen, und 6 alte herausnehmen und 7 
junge hineinſetzen koͤnnten. Er als Schiffskapi⸗ 
tan, fo wahr ihm Gott helf! muͤſſe am beſten 
berſtehen, wie das Schiff zu regieren ſey, und 
fol ihm da kein Paſſagier was darein reden. 
Welchem ich da der Herr Kapitaͤn ganz hitzig 
wurde, nur leiſe entgegnete: Wir wuͤrden dem 
Herrn Kapitän auch niemals eingreifen, wie 
er uns fahren laſſen ſollte, moͤchten aber doch 
darauf beſtehen ) wohin? auch koͤnnte es ihm 
ja gar einfallen, uns zu Sklaven zu machen 
und wenn nicht in eine Zucker Pflanzung, doch an 
fremde Werber und Preſſer zu verkaufen. Ach 
was! rief der Kapitaͤn, habt ihrs dann nicht 


mit ehrlichen Chriſten Menſchen zu thun, und 
wenn ihr nicht ſtaͤrker waͤrt und ichs thun woll⸗ 
te, was koͤnntet ihr machen? Iſt denn hier 
von Korfaren, die: Rede? 


S wie das eg ee aus feinem Munde 
gieng, ſo ſtand leibhaftig zu unſerm kalten Er⸗ 
ſchrecken ein Korſar vor unſerm Schiff, der 
jedoch vorher noch mit uns zu parlamentiren ver⸗ 
langte. Wir vernahmen, daß er eine hohe Da⸗ 
me, aus Koͤnigsberg in Preuſſen gebuͤrtig, zur 
Gefangenen gemacht, die wir nun ausloͤſen ſoll⸗ 
ten. Sie nannte ſich, von ihrer Koͤnigsberger 
Domaͤne, die geſunde Vernunft, und war 
von ihrer andern Ehehaͤlfte, dem Verſtand, der 
zu Muͤnſter katholiſch geworden, boͤßlich verlaſ⸗ 
fen. Auf der Reiſe, um ihren theuern Gemahl 
zu verfolgen, nahm ſie die gewichtigſten Kantia⸗ 
ner, Schellingianer und Fichtianer, nebſt einer 
Menge junger zukuͤnftiger Aner als Steuermaͤn⸗ 
ner Wegweiſer und Ruderer mit, die ſich aber 
ſo untereinander entzweiten und verirrten, ver⸗ 
fuhren und verrannten, daß ſie endlich gar ei⸗ 
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nem Algierer SeeRaͤuber in die Hände fielen. 
Sie zeigte ſich uns auf dem Verdeck in einer 
ſchlichten altdeutſchen Weibertracht und hatte in 
ihrem Ridikuͤl Geiſtergeſchichten, magnetiſche 
Wunderhiſtorien (die, ſo wie uͤberhaupt das 
MagnetEiſen, alſo auch einen eiſernen Glauben 
erfordern), Miſſionsberichte, talmudiſche Ro⸗ 
manzen, Frauenalmanache, und das Augsburger 
paritaͤtiſche katholiſch evangeliſche Kochbuch. Wir 
wußten lange nicht, was ſie immer im Mund 
kaͤute, bis wir erfuhren, es ſey eine geringe 


Sorte Taback von Thorbeck in Zwoll, genannt 


der deutſche Bund. Ploͤtzlich ſank ſie mitten auf 
dem Verdeck nieder in einen myſterioͤſen Wun⸗ 
der Schlaf, und gab uns die herrlichſten Ver⸗ 
nunftAufſchluͤſſe, z. E. daß man ihr eine unge⸗ 
ſalzene Suppe wider die Huͤhneraugen machen 
ſolle, und daß naͤchſtens das Ende der Welt zu 
erwarten ſtehe, weil zu Siebenſee bei Landshut 
am 7. Sonntag nach Pfingſten 7 Schnecken mit 
Haus und Hof eiligſt davon gezogen, und vor 
zmal 3 Jahren zu Achen im Dom 3 Katzen vor 
einem Mausloch geſeſſen. Einſtimmig gieng un⸗ 
ſer Beſchluß und Aviſo an den Seeraͤuber da⸗ 
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hin, daß wir uns mit dieſer geſunden Vernunft, 
die offenbar naͤrriſch geworden, nicht befaſſen, 
viel weniger ein Loͤſegeld für fie bezahlen wollten, 
worauf denn der abſcheuliche Korſar ganz unver⸗ 
nuͤnftig auf uns losſchießen ließ. Hier aber 
zeigte unſer braver Kommandant, was es heiße, 
und wie viel darauf ankomme, feinen Kopf nich! 
zu verlieren. 1 
Der Pater Abraham von St. Clara (in 
ſeinem heilſamen Miſchmaſch, Wuͤrzburg 1704. 
4.) erzählt die glaubwuͤrdige Hiſtoria, wie der 
heilige Biſchof Nicolaus von Nola mit ſeinem 
Diakonus, jener auf einem ſchwarzen, dieſer auf 
einem weißen Eſel, uͤber Land geritten, und in 
einer Herberge uͤbernachtet, wo ein Boͤſewicht 
den Eſeln die Köpfe abgeſchnitten, die aber der 
heil. Nicolaus durch ſeinen Diakonus in der 
Fruͤh wieder annaͤhen laſſen, wobei jedoch die 
ungeſchicklichkeit untergelaufen, daß der Diakonus 
den ſchwarzen Kopf an den weißen, und umge⸗ 
kehrt den weißen an den ſchwarzen Eſel ange⸗ 
flickt. Weil nun unſer Schiff den Namen des 
heil. Nikolaus fuͤhrte, ſo nahm der Kapitaͤn gar 
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keinen Anſtand, zur Sicherheit waͤhrend der Ka⸗ 
nonade alle unſere Köpfe abzunehmen, einzuſam⸗ 
meln, und in ein wohlverpichtes Faß unter dem 
Verdeck zu legen. Der Tuͤrk, der aus Erfah⸗ 
rung wiſſen mochte, daß mit Leuten, welche in 
Tag hinein wie Menſchen ohne Kopf fechten 
und disputiren, nicht fertig zu werden ſey, zog 
ſich auf der Stelle zuruͤck und wir ſchoßen hin⸗ 
ter ihm her tapfer Victoria! Wie es aber wie⸗ 
der zum Kopfaufſetzen kam, hat ſich gleichwohl 
das in der Eil begangene Verſehen ergeben, daß 
der Schiffs⸗Kapitaͤn nicht, wie die Examina⸗ 
tions⸗Kommiſſion in Muͤnchen, die Koͤpfe vor⸗ 
her numerirt, und Teſtimonia oder Contremar⸗ 
quen darauf ausgegeben. Ein jeder, natürlicher 
Weiſe noch blind, hat nach dem erſten beſten 
Kopf zugegriffen, der meinige, Gott ſey ihm 
gnaͤdig, wie er beſonders in Abſicht der Subor⸗ 
dinatiou damit zu Recht kommen mag, iſt einem 
Schiffs⸗Unterlieutenant zugefallen, ich aber er⸗ 
wiſchte den Kopf eines baieriſchen Oberſchreibers, 
der auf erhaltene Nachrichten des Herrn Hufagel zu 
Moͤkenau, nach Batavia gereiſt, um dort eine Erb» 


ſchaft zu ofen, Der Kopf ſitzt mir gut, recht leicht, 
dreht ſich und duckt ſich beſſer als meiner, hat aber 
viel Appetit, beſonders nach Bier. Und od es 
gleich auf gut Wuͤrtembergiſch Matth. 23, 13. 
geſchrieben ſteht: Vae Vobis Seribae! Weh 
Euch Ihr Oberſchreiber; fo troͤſt ich mich doch 
in meiner Haut auf gut Bairiſch damit, daß 
dort im Evangelium unter Schreibern und 
Schriftgelehrten, nicht ſowohl baieriſche Ober⸗ 
ſchreiber, ſondern vielmehr ſaͤchſiſche, preuſſi⸗ 
ſche, Vielſchreiber zu verſtehen ſeyen, da 
hingegen ein baieriſcher Oberſchreiber durchaus nicht 
mehr und keinen Augenblick e (reißt, als 
3 e um 

Die arten Guter Reiſe war zwar da⸗ 
hin beſtimmt, wohin jetzt alle Welt reift; nem⸗ 
lich in das ſchwarze Schreib⸗ und Dinten⸗ 
meer, ans Vorgebuͤrg der guten Hof⸗ 
nung, die heut zu Tag bei den Hotentotten 
zu Hauſe iſt, auf den Tafelberg der Schma⸗ 
rozer, die Admiranten Inſeln der Speichel, 
lecker, von da man unweit auf die Gluͤcks bank 
kommt, zu den Inſeln unter dem Wind — 
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zum falſchen erer en bebereguſel 
Paſſton, nach Vera Crux, in den Hafen 
der Flucht (del Fuogo) nach Finiſterrae 
und Lebewohl (Far ewell); auf die Dieb 
Infeln, die Goldkuͤſte, Portorico und 
Cap Circumciſion auf die Inſel Afcenfion 
in der Naͤhe von St. Helena, wo Napoleon lebendig 
gen Himmel gefahren, in das Jungfernland 
Virginia, nach For moſa, Portobello, 
in den Buſen der Conception und an nd 
Vergebuͤrg Horn, auf die Wichtinſel in 
England, von wo aus man durch den guten 
Canal in den Hafen der Gnade Havre de 
Grace gelangt. Allein da mir, eben als un⸗ 
fer Schiff friſches Weſſer einnahm, die Einla- 
dung eines Herrn K. H. Kurz im Eos zu Han⸗ 
den kam daß ich mich doch ja nach Baiern bes 
geben moͤchte; ſo ward von mir ſogleich ein lau⸗ 
tes Topp! gerufen, und der Schiffs⸗Komman⸗ 
dant ſehr leicht zur Einſtimmung bewegt. — 


Am 16, Juni landeten wir vor dem Hafen 
von Lindau, an dem Feſt des heil. Benno, ei⸗ 
nes Norddeutſchen, wegen ſeines dem deutſchen 
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Kaiſer geleiſteten feurigen Widerſtandes, zum 
Heiligen, und hierauf in ganz neuerer Zeit, ich weiß 
nicht recht genau warum, zum Patron von Baiern 
erklaͤrten Biſchofs. In Muͤnchen mag er wohl 
mit der Zeit beſſer Kaiſerlich, aber nicht reicher 
geworden ſeyn, nachdem er als ein Fauſtpfand 
mit Haut und Haar an den Großhaͤndler Hepp 
gerathen. Wahrſcheinlich ſind dieſe beiden Pa⸗ 
tronen nach der Hand in Guͤte auseinander ge⸗ 
kommen. Iſt auch der heil. Benno ein armer 
Schelm geblieben, und hat dem reichen Mann 
Hepp in dieſer Welt ſeine Wechſel lange nicht 
bezahlen koͤnnen; ſo iſt er wohl ſeiner Zeit ein 
deſto tuͤchtigerer Biſchof geweſen, nach dem Aus» 
ſpruch des h. Bonifaz, welcher zu ſagen pflegte: 
als die Kirchen noch hoͤlzern waren, ſeyen die 
Biſchoͤfe golden geweſen; jetzt da die Kirchen 
golden waͤren, ſeyen die Biſchoͤfe hoͤlzern ge⸗ 
werden. Auf dem Damm von Lindau ſah ich 
eine uͤberaus große Zahl Polizei Beamten, ich 
ſchaͤtze gegen 500, ſpazieren gehen, welche durch 
die neue Staͤdteverfaſſung uͤberfluͤſſig geworden, 
und nunmehr allenthalben von den Graͤnzen 
des Reichs her, nachdem ſie ihre Funk⸗ 
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tionen beendigt hatten, hier auf dieſen 
Sammelplatz eingetroffen. Sie wurden unver⸗ 
merkt durch eine ziemliche Anzahl Gendarmen 
ſurveillirt; denn ob ſie gleich einen ganz unver⸗ 
faͤnglichen Zweck ihres Aufenthalts angaben, 
nemlich die Zeit zu vertreiben, fo fiel doch, wie 
billig, auf, ob denn die Zeit ſo ein boͤſes Ding 
ſey, daß auch ſie von der Polizei in Maſſe 
vertrieben werden duͤrfe, und wenn ſich 
jeder herausnehme, die Zeit zu vertreiben; ſo 
komme es, daß hernach dieſe Zeit niemal da ſey, 
wenn etwas zu rechter Zeit geſchehen ſolle. Ue⸗ 
berhaupt moͤcht ich nur wiſſen, wie das Ding 
ehedem in Wetzlar und Hannover geweſen, wo 
die Herren Cramer und Struve, auſſer den 24 
natürlichen, auch noch Extra⸗Nebenſt unden 
gehabt, und geſchrieben. Gewiß die Geſchichte 
wird durchaus mager und unvollſtaͤndig bleiben, 
wenn wir nicht auch von allen uͤbrigen Kammer⸗ 
Aſſeſſoren Reichshofraͤthen, Präfidenten, Kanz⸗ 
lern, Reichsraͤthen und Miniſtern aufgezeichnet 
erhalten, was ſie auſſer ihren gewoͤhnlichen 
Stunden hauptſaͤchlich noch in den ns und 
Nebenſtunden getrieben. f 
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Oias erſte, was ich in Lindau unternehmen 
wollte, war dem Herrn Kurz in Muͤnchen meine 
Ankunft im Vorans anzumelden, als ich un⸗ 
glaublich! in ganz Lindau keinen Bogen Papier f 
mehr auftreiben konnte. Die Gemeinde Wahlen 
erforderten zwei Millionen, vier mal hundert tau⸗ 
ſend Bogen Tabellen, ſo viel Papier, als zu 
Karls V. Zeit, der 2 Welten zu regieren hatte, 
in ganz Europa nicht vorraͤthig geweſen war. 
Die ſchrecklichſte aller Noͤthen, die Papiernoth, 
mit allen ihren peſtilenzialiſchen Folgen, war 
ſchon foͤrmlich ausgebrochen. Ich ſage wohlbe⸗ 
daͤchtlich, mit allen peſtilenzialiſchen Folgen; 
denn worauf will man jetzt Rezepte, Impfliſten, 
Paͤſſe, Leichenzettel, Kuͤchenzettel, Heitathsbrie⸗ 
fe, Liebesbriefe, Gemeindebriefe, Frachtbriefe, 
Schuldbriefe, Adelsbriefe, Hirtenbriefe, Urias⸗ 
briefe, Brandbriefe, Relationen, mit ActenEx⸗ 
tracten, d. i. Papier aus Papier, wie Gebein 
von meinem Gebein, Urtheile, Gutachten, Be⸗ 
richte, Monitorien, Decrete, Denunciationen, 
Urgichten, allgemeine Verordnungen, Eticte, 
Organiſationen, Konſtitutionen, Aviſo, Hebere⸗ 
giſter, NechnungsXevifionen, Lottoriekooſe, All⸗ 
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moſen⸗ und Quartierbillette, Zollbillette, Juden» 
und Adelsmatrikel, Dankaddreſſen, Orationen, 
Liquidationen, Buͤcher, Zeitungen, Geſetz⸗ und 
Wochenblaͤtter, ſchreiben, ſetzen und drucken? 
Es ſchwindelt mir. In dreimal 24 Stunden kann 
die Welt ohne Regierung, ohne Handel, ohne 
Wiſſenſchaften, ohne Recht, ohne Ehe ſeyn. 
Regenten, Voͤlker, Mitbuͤrger, ihr himmliſchen, 
eurgpaͤiſchen und deutſchen Bundes maͤchte, und 
da, wo auch ihr zu den Maͤchten gehoͤrt, ihr 
Anwaͤlde mit Euern geſchriebenen Vollmachten, 
helft! rettet! daß man eine Papierſperre vor⸗ 
nehme, die Papiervorraͤthe aufzeichne, Papier 
Kommunal» Magazine errichte, den Papierwu⸗ 
cher und Aufkauf verhindere, den Papierſtempel 
erweitere, nordiſches und orientaliſches Papier 
kommen laſſe, ein Papier Maximum feſtſetze, Pa⸗ 
pierſurrogate erſinne, und die Papiermuͤhlen und 
Lumpen vermehre. 

Zur Milderung dieſer allgemeinen Beſtuͤrzung 
hatte der Gaſtgeber, Herr Zacheimeyer zur Poſt 
in Lindau, ein großes Mittags Eſſen, zum An⸗ 
denken einer ebenfalls großen Voͤlkerſchlacht, es 
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duͤnkt mich von Waterloo, veranſtaltet. Solche 
Gaſtmale zum Andenken der Schlachten, vor 
Alters Schlachtſuppen genannt, ſind eines un⸗ 
fuͤrdenklichen Urſprungs und folgten bei unſern 
ur Ur⸗Vaͤtern unmittelbar auf die Schlacht 
ſelbſt, wo fie den Goͤttern zu Ehren ſogleich die 
Gefangenen ſelber gefreſſen. Ich konnte dem 
Trieb nicht widerſtehen, an einer ſo wohlriechen⸗ 
den patriotiſchen Tafel auch ein Plaͤtzlein zu fire 
chen und dachte, ſtatt dem Gemeinſpruch: Ki- 
dendo dicere verum, hieß es wohl noch kluͤger: 
Ridendo bibere merum. Wir ließen es uns 
herrlich ſchmecken, wie an der Tafel des reichen 
Mannes, als leibhafte vom ehrlichen Prediger 
Abraham geſcholtene Saͤufer, Schlemmer, Wam⸗ 
penvoͤgte, Freßnarren, Weinzapfen, Pipen, 
Luͤmmel, Schuͤſſel⸗ und Biſſel⸗Jaͤger, Knopf: 
Topf⸗ Tiſch⸗ und FiſchEgel, und tranken unſere 
Geſundheiten durch alle Noten und Buchſtaben 
hindurch, von Alexander bis Wahlſtadt, Welling⸗ 
ton, Wrede, Kimenes, Mork und Ziethen, am 
Ende auch unſere eigenen, ſintemal wir auch 
Feldherrn, Wahlherrn und Repraͤſentanten find, 
wenn wir ein Stuͤck Feld haben. Einige Herren 


von der Tafel wollten jedoch gar nicht zufrieden 
ſeyn mit dem, was jetzt ſeit der Schlacht ge⸗ 
ſchehen, oder vielmehr nicht geſchehen nicht 
gehalten, nicht erfuͤllt worden ſey. Ihnen 
war es nicht genug, daß der deutſche tapfere 
Simſon den Korſikaniſchen Loͤwen erlegt, jetzt 
ſollt auch noch Honig in ſeinem Rachen wachſen 
Dann fieng noch heftiger ein Streit an, ob 
unſer Gef%lecht vorwaͤrts oder ruͤckwaͤrts ſchreite, 
ob es ſtille ſtehe, wie ein Studentengaul vor 

einer Schenke, oder ob es mit den Füßen hin⸗ 
ausſchlage, wie das Roß auf den Braunſchwei⸗ 
ger Goldſtuͤcken mit der Umſchrift: Nein! nim⸗ 
mer umgekehrt, nunquam retrorsum! oder ob 
es, wie die huͤpfenden Heiligen in Trier, 
zwei Schritte voraus, dann aber wieder einen 
Schritt ruͤckwaͤrts mache, oder ob es, wie die 
Kinderwelt, ſich ſpielend im Ringelreihen be⸗ 
wege? Im alten Teſtament war es nur ein 
altes Weib, Loths Frau, das zuruͤckſehen und 
umkehren wollte, und zur Strafe dafuͤr in eine 
Salzſaͤule verwandelt worden iſt. Wie herrlich 
koͤnnten ſich in ſolcher Art die ſalzarmen Laͤnder, 
Schweiz, Sachſen, verſehen! Aus der Zeit, 
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des neuen Teſtaments kennen wir den Kaiſer 
Julianus, der auch alles aufs Alte zuruͤckbringen 
wollte, und dabei zu Grund gegangen iſt. Der 
Schneider ſticht ſich beim Flicken leichter in die 
Finger, als bei einer ganz neuen Arbeit. Doch 
gefaͤllt mir von allen die Art des alten Wen⸗ 
denkoͤnigs Krock am wenigſten, der ſich, als er 
nach Gallien zog, von ſeiner Frau Mutter ra⸗ 


then ließ: woll er ſich einen Namen in der Welt 


machen, ſo ſoll er niederreiſſen, was andere 
muͤhſam erbaut haͤtten, da es ihm doch unmoͤg⸗ 
lich falle, ſchoͤnere Gebaͤude als dieſe aufzufuͤhren. 


Solche fein zugeſpitzte und ſchoͤn geſchraubte 
Gedanken hatte ich bei der Tafel ſehr viele, als 
es aber zum Zahlen kam, nicht Einen Kreuzer 
Geld! In dieſer Noth zog ich meinen Wirth, 
der ein klaͤglicheres Geſicht als ich ſelber machte, 
auf die Seite und erklaͤrte ihm: der liebe Gott 
habe die Welt ſo eingerichtet, daß auf jeden Tag 
des Jahrs wenigſtens Eine Schlacht falle. Er 
ſtehe ſich alſo ſehr im Weg, wenn er nur ſo 
wenige Schlachten Schmaͤuße gebe, und wolle 
ich ihm zur Entſchaͤdigung, gegen Gewaͤhrung 
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einer vierwochigen freien Koſt, einen Schlachten⸗ 
und ſomit für ihn einen Invitations⸗ Speiß⸗ und 
Gewinn ⸗Kalender auf ein ganzes Jahr auferti⸗ 
gen. Herr Zachelmayer nahm den Antrag an, 
und ſo lieferte ich ihm ſchon einige Tage vor 
Jacobi den Schlachten⸗Kalender auf den Ane 
. e folgender e 9205 a 


Auguſtus Gchlach tun: 
1) Schlacht bei Minden 1759. | 2 
2) Montecuculis Tuͤrkenſchlacht bei St. Burn 
1664. Herrmannsſchlacht. 
3) Seeſchlacht bei Abukir 17989. 
4) Schlacht bei Alcaſſar, wo K. ae don 
Portugall bleibt 1878. | 
5) Eugens Schlacht bei Peterwardein A 
6) Schlacht bei Marathon. — Lug Sad bet 
Loen 1623. | 
7) Schlacht bei Thermopyla. . bel 
Barkan 1663. 
8) Schlacht des Fabius Maximus gegen die A 
lobrogen; bei Allingles 1566. 0 
9) Schlacht bei Saragoſſa 17 10. 
10) Auf dem Lechfeld 955. bei St. Quintin 1557. 


= 


TEN WO 


11) Condes Schlacht bei Genef 1674. 

12) Schlacht bei Kunnersdorf 1759. 

13) Schlacht bei Hoͤchſtaͤdt 1704. 

14) Tuͤrkenſchlacht bei Neuhaͤuſel 1685. 

15) Schlacht bei Liegniz 1760. bei Novi 1799. 

16) Eugens Schlacht bei Agnadello 1705. 

17) Schlacht bei Giurgiewo 1771. bei Smolensk 
1812. 

18) Schlacht bei Schwarzenfeld 1796. bei 20 
IE 1812. 

19) Schlacht bei Salankamen 1691. 

20) Seeſchlacht bei Tarragona 1641. | 

21) Ruytens Seeſchlacht bei Camperduyn 1055 

22) Schlacht bei Bosworth 1495. 

23) Schlacht bei Celano, wo Conradin erlag 
1268; bei Grosbeeren 1813. 

4) Pariſer Bluthochzeit 1872 (3 Tag Ball). Rom 

von Alarich erobert 410. Schlacht bei 8 

und Friedberg 1796. | 

50 Schlacht bei Zorndorf 1758; | 
6) Schlacht K. Rudolphs auf dem Marchfelb 

| 1278. bei Crecy 1346. an der Katzbach 1913. 

27) Schlacht bei Lutter am Barenberg 1626. 


28) ungarn Schlacht bei en 958 enn 
ziger Schlacht 16317. A 

29 Bei Mohacz 1826. 8 

30) Schlacht bei Großjaͤgerndorf 1757. bei 15 
hannisberg 1762. bei Kulm 1813. ˖ 

31) Sieg Auguſts II. über Bscynski 1709. 


Herr Zachelmeyer war mit meiner Arbeit 
ſehr wohl zufrieden, wuͤnſchte aber doch, damit 
auch auf den Gaſthof zur goldnen Gans einige 
Nahrung zuſtroͤme, daß ich fuͤr dieſen einen Ka⸗ 


lender von lauter Friedensfeſten machen möchte, 


welches ich ſogleich, wie hier folgt, bewerkſtelligte: 
150 Auguſtus Frieden: | 


1) Ewige Allianz zwiſchen Rußland kun Daͤnne⸗ 


mark 1773. 

2) Nuͤrnberger Religionsfriede 1532. du 
pel⸗Allianz 1718. 

3) Pariſer Frieden zwiſchen anke und 5 
nemark 1663. ö 

a) Friede zu Sziſtowe 1791. b 

5) Friede zu Cambray 1529. 


6) Ewiger Frieden zwiſchen Rußland n Ockrag 


1726. 


ae 


7) Friede von Abo 1743. 

0 Friede mit den Hugonotten zu St. Germain 
en Laye 1570. 

9) Friede zwiſchen Daͤnemark und Holſtein 1844. 

10) Nimweger Friede 1678. 

11) Arauer Friede zwiſchen den ihn v und 
evangelifchen Kantons 1712. 

12) Großmoguliſcher Friede zu Allahabad 1765. 

13) Utrechter Friede 17133 zu Broͤmſebro 1648. 

14) Friede zu Werelae 1790. 5 

15) Lralliance du Rhin 1658, REN 

aojaͤhriger Stillſtand mit Frankreich 1684. 

16) Tractat von Noyan 1516. f 

17) Koͤnig Kaſimirs von Polen Friede mit den 

Kofacken 1649. Abtretung von Polen an 

And 1795. ö | 

18) Friede zu Travendal 1700. 

19) Friede zu Ildefonse 1796. 

30) Deutſcher Landfriede K. Friedrichs III. 1468. 
21) Abtretungsvertrag ke Oeſtreich und 
Polen 1773. . | 

vd ‚Konvention zu Altrauſadt 170 % \ 


en 


ei BAER, muy) } 
23) Haager Friede zwiſchen Holland und Bran⸗ 
denburg 1685. * 
24) Friede zwiſchen Frautreich und Date ı 1gor. 
zwiſchen Rußland und der Pforte 180. Pa 
25) Trentſchiner Frieden zwiſchen Boͤhmen und 
Polen 1335. | 
26) Friede zwiſchen England und Daͤnemark mit 
Abtretung Helgolands 1814. 
27) Friede von Baden en ee Con- | 
vention 1791. | ir 
28) Basler Friede zwiſchen Srantrih und 
Heſſenkaſſel 1795. 
29) Friede zu Turin 1696 dwiſchen enden r und 
Holland 1814. f 
30) Friede der Pforte mit Frankreich 1685. 
31) Friede zwiſchen Oeſtreich und der Pforte 
1739. 


Ein wunderbarer Zufall wollte, daß ſich 
ein Jude, der in allen dieſen Auguſtus Frieden 
die Anfangsformel laß: „Im Namen der 
allerheiligſten untheilbaren Oreifal— 
tigkeit“ auf der Stelle bekehrte und taufen 
ließ, und zwar, nachdem bisher keine andere als 


liegende Grüude auf ihn einen Eindruck ge⸗ 
macht, in der anſchaulichen Ueberzeugung daß 
dasjenige, was in 31 Friedensſchluͤſſen, Qua⸗ 
drupel Allianzen und Theilungs⸗Tractaten hin⸗ 
tereinander, und immer gleich von vorn herein, 
als unveraͤnderlich, unzerſtoͤrbar und untheilbar 
anerkannt worden iſt, auch wirklich ſchlechter⸗ 
dings unveraͤnderlich und e theilbar ſeyn 
und bleiben muͤſſe. 


Mitten unter ſolchen nuͤtzlichen, oder doch 
nutzbringenden Geſchaͤften, erhielt ich ein Schrei⸗ 
ben unterzeichnet: Wolff Dietrich Freiherr von 
Affenthal, Erb» und Gerichtsherr zu Neukirchen 
auf dem Weilhard, in welchem mir mißliebig 
verwieſen, unterſtoßen und verhoben wurde, daß 
ich in abſonderlichen auffallenden Umtrieben zu 
Lindau meine Stelle als Gerichtsſchreiber und 
Kriminal Aktuarius zu Neukirchen, nach vorher 
noch mit dem hochfreiherrl. Gerichts Inhaber zu 
beſtehenden Pruͤfungs Colloquium, nicht ſchon 
laͤngſt angetreten. Mir war von allem dieſem 
nicht ein Wort bekannt, vermuthlich wegen der 
verwechſelten Koͤpfe, und erfuhr ich jetzt ſelbſt 


7 


— 36 — 


zu allererſt meine eigentliche Wuͤrde und Stel⸗ 
lung in der baieriſchen Monarchie. Bei dieſer mei⸗ 
ner Schuldloſigken verdroß mich daher der leider 
bei uns Deutfhen nur allzugewoͤhnliche gries⸗ 
gramiſche und zornige Kanzleiſtil, da doch in 
ältern Zeiten ſelbſt ein baieriſcher Herzog, 4 E. 
Herzog Ludwig der Reiche, unter alle feine 
Schreiben die holdſeligen Worte geſetzt: Du 
freuſt mich. Das ewige Kalendermachen in 
Lindau ſchien mir ohnedem bedenklich, ich folgte 
alſo recht gerne dem Ruf nach Neukirchen und 
trat meine Reiſe, wie gewoͤhnlich die Gluͤcksan⸗ 

faͤnger, zu Fuß an. Die Equipage ſah in Ge⸗ 
danken nach etlichen Jahren ſchon hinter mir 
herfahren. Da mein Abgang gerade in einen 
Zeitpunkt fiel, wo zur Controlle des frei gege⸗ 
benen innern Verkehrs bei der Einverleibung 
ſaͤmmtlicher neuer Provinzen in den Mautver⸗ 
band, von allen, was man uͤber Land fahren 
und tragen wollte, Ur ſprungs⸗At te ſte 
vorgezeigt werden mußten: ſo theilte ich die Sa⸗ 
chen fo ein, daß ich ſelbſt meine Effekten in ei⸗ 
nem Raͤnzlein trug, die in 2 Ballen Papier be⸗ 
ſtehende Mautpaͤſſe und Urſprungs Atteſte aber 


we 
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mir dürch einen Voten auf einem Schubkarren 
nachfahren ließ. Waͤhrend ich mich auf der 


letzten Polizeimaut nicht laͤnger als 7 Tage auf⸗ 


zuhalten hatte, um meinen Schnappſack viſit iren 
und die Ladung Atteſte durch ſieben Schreiber ſieben⸗ 
mal ſtebenfach verificiren, controlliren, atteſti⸗ 
ren, viſtren, ſtgniren, paraphiren, collationiren, 
vidimiren, ingroßſren und epediren zu laf⸗ 
ſen, ſah ich ſchon von ferne, wie ins ge⸗ 


lobte Land, in das höchadeliche Schloß Neukir⸗ 


chen hinein Als der heilige Bernardus das Klo⸗ 
fer Eberbach erbaute / folgte er ganz genau dem 
Riß, welchen ihm ein bildes Schwein mit dem 
| Muͤſſel aufgeworfen. Viellelcht haben von die⸗ 
fen Ruͤſſel nach der Hand die Bautiſſe ben Na⸗ 
men bekommen. Ich bin zu wenig Kenner, um 


zu beurtheilen, ob dieſer vierbeinigte Architekt 


im Etrusziſchen, Longobardiſchen, Byfantin; ſchen 
oder Gothiſchen Geſchmack gearbeitet habe, und 
zu welchem Baufſkyl das Schloß Neukirchen ge⸗ 
hören moͤchte, Sehr befremdet mich jedoch, daß 
in den bisherigen Abhandlungen und Vorleſun⸗ 
gen der Burgundiſche und Rheinlaͤndiſche Ges 
ſchmack vergeſſen worden iſt, der haupfſaͤchlich 


bei den Kellerbauten der see und Mei 
tigſte ſeyn r 


Ich fand an dem Herrn von Affenthal einen 
wohlbeleibten ſtattlichen Mann, im Anſehen un⸗ 
gefaͤhr wie der Braͤumeiſter von Indersdorf, 
der vom Herzog Albert darauf patentiſirt war, 
bei der Fronleichnams Prozeſſion den Gott Vater 
vorzuſtellen. Er trug ein grünes, etwas ergelb⸗ 
tes Jagdroͤcklein, einen ſchwarzſammetnen Schirm⸗ 
hut und hielt einen Huͤnerhund am Strick. Nach 
einigem Befremden uͤber mein langes Auſſenblei⸗ 
ben eroͤffnete er mir, daß er ſofort meine Prü- . 
fung und Einweiſung in hoher Perſon ſelbſt vor⸗ 
nehmen wolle, durchaus aber mir keine andere 
Antworten paſſiren laſſen koͤnne, als ſolche, die 
ich mit Artikel oder Seitenzahl aus Kreitmayrs 
Anmerkungen zu den baieriſchen Geſetzbuͤchern 
verbuͤrgen koͤnnte; denn als oberſter Richter und 
Geſetzgeber von Neukirchen und Affenthal habe 
er den Kreitmayr nicht allein zum Subſidium, 
das heißt zum Erſatzmann aller Affenthaliſcher 
Rechte und Geſetze, ſondern auch aller ſeiner 
vergangenen, jetzigen und kuͤnftigen eigenen Ge⸗ 


RR 
danken angenommen. Aus dieſem Kreitmayr 
muͤßte das reine Waſſer des Rechts in ſo viel 
Pfeifen, Schnaͤbeln, Fiſch- und Brakenkoͤpfen 
herauslaufen, als es Unter ⸗ Neben» Mittel ⸗ 
und Obergerichte gebe, und ſei es nicht noͤthig, 
mit ſo vielen Umſtaͤnden, um eines Schluckes 
friſchen oder klaren Waſſers willen, einen neuen 
Brunnen zu graben, aus- und aufzumauern, 
ſondern nachdem ſich Haus und Heerde ſo lange 


dabei wohl befunden, ſo genuͤge es, blos das 


alte Moos auszufegen, einen neuen Deckel auf- 
zulegen, und wo es jetzt fehlt, mit andern Roͤh⸗ 
ren und Dauchteln nachzuhelfen. Er wolle nicht 


behaupten, wie ein ſehr geſcheuter Adelicher, 


der aber alle ſeine Sachen erſt in Landshut 
gelernt, Namens von Savigny, geſagt haben 
ſoll: daß wir Deutſche noch zu wenig Verſtand 
haͤtten, um ſelbſt Geſetze machen zu koͤnnen; da 
doch bekanntlich der Deutſche alles in Europa 
nachzumachen weiß, und hat er das Pulver und 
die Luftpumpen erfunden, auch wohl noch ein 
Landrecht zu erſinnen im Stande ſeyn muß. 
Aber dieſes halte er fuͤr wichtig, daß Baiern 
noch im Augenblick zu wenig bevoͤlkert waͤre, 


= 


um ohne Nachtheil der Fabriken des Ackerbaues 
und der Floosſchiffahrt, wenn man auch ſelbſt 
die Kinder mitarbeiten laſſen wolle, die geh ⸗ 
rige Anzahl Geſetzgraber, Geſetzformer, Geſetz⸗ 
ſchnitzler, Geſetzſchmelzer, Geſetzgießer, Geſetz⸗ 
feiler, Geſetzanſtreicher Geſetzeinpacker und Ges 
ſet Verſchleißer „und Ausſchreyer aufzutreiben, 
And obgleich an dem baieriſchen Statutenbuch von 
3616. nur etwas über 30 von den allergelehrte⸗ 
ſten Handwerksmaͤnnern und Tageloͤhnern einige 
Jahre lang taͤglich angeſtellt waren; ſo habe doch 
der Kaiſer Alexander Severus, der die Sachen, 
wie ſich gebührt, ins Große getrieben / über je. 
des eluzelne Geſetz ad beſondere Gutachten und über 
jedes Gutachten wieder 30 Miniſterial Vortrage, in 

Summa alſ 0 auf jedes Dutzend Geſetze ao Gutach⸗ 
ten und Relationen abgefordert. Die ſpitzfindigen 
. Mömer ſeyen, wie aus Kreitmayrs Anmerkun⸗ 
gen J. Theil S. 35. klar zu erſehen, um ihre 
12 Geſetztafeln, wie eine Katz um den Brei her⸗ 
umgegangen. Das tauge nicht, man muͤſſe feſt 
zutappen und zuſchnappen. Er hoffe nicht, daß 
ich, wie eben daſelbſt S. 15. ſtehe, als ein ums 
geuͤbter Legulejus oder Geſetz Nager mir die Zeit 


und der hochadelichen Gutsherrſchaft das Papier 
verderben, oder mich gar ferner mit ſolchen 
Spaͤſſen der Hammelburger Neiſe befaſſen werk 
de, die, ſo viel er von feinen Affenthaliſchen 
Herrn Agnaten und Schwerdmagen gehoͤrt, ſehr 
abgeſchmackt und unziemlich ſeyn ſollen. Reiſe⸗ 
beſchreibungen ſeyen nach Kreitmayrs Vorrede 
zur Gerichts Ordnung S. 13. meiſt erdichtet, 
und er moͤchte wetten, von dieſer Hammelburger 
rn wo N nur biz Haͤlfte wahrt! B 
vu da 0 Anse 
„Meine Sticheleyen auf die vielen krummen 
Han winkelzuͤgigen Straßen in Baiern verwieß er 
mir aus der Kreitmeyeriſchen Bemerkung Theil ik 
S. 1348. „daß ſolches ex ralionibus politieis 
alſo eingerichtet fey. Sehr betroffen wurde ich, 
als er nach einigem Raͤuspern von mir zu wiſ⸗ 
ſen verlangte, wie hoch ich mich denn mit Cau⸗ 
tion, Einſtand und Nadelgeld fuͤr die gnaͤdige 
Frau einzulaſſen gedaͤchte. Meine Vorſtellung, 
Ihre hochadeliche Herrlichkeit wuͤrden es doch 
hierbei nicht auf einen ganz unerlaubten unchriſt⸗ 
lichen Dienſtverkauf abgeſehen haben, fand ihre 
Abfertigung aus Kreitmayr V. S. 1722. „daß 


* 


ſich wider die Berkaufung der Aemter de jnre 
nichts einwenden laſſe, ſofern nur der Kaͤufer 
die benoͤthigten Gaben habe, und der Kaufſchil⸗ 
ling maͤßig ſey. Der durch den Verkauf zuruͤck⸗ 
geſetzte wuͤrdigere Candidat, ſintemalen er auf 
das feil geweſene Amt kein ius perfectum ge 
habt, koͤnne ſich nicht beſchweren, ja uͤber einen, 
der einmal von einem Patron oder Miniſter ei⸗ 
ner Anſtellung wuͤrdig gefunden worden, dürfe 


durchaus nicht weiter gezweifelt, kritiſirt und rai⸗ 


ſonnirt werden, ohne ſich eines Sacrilegiums 
an der prieſterlichen Staatsdiener Wuͤrde ſchul⸗ 
dig zu machen (S. 1730). Und obgleich Herr 
v. Kraitmayr das Recht des Dienſtverkaufs aus⸗ 
ſchließlich nur dem Landesherrn als ein Regal 
zulegen wolle; ſo koͤnne ſich doch die gefreite Rit⸗ 
terſchaft vermoͤg ihrer Handveſten ihrerſeits deſ⸗ 
ſelben nicht begeben. Ob denn ein ſo grauſa⸗ 


mer Unterſchied ſey, wenn man ein Amt ehrli⸗ 


cher Weiſe erkaufe, oder heimtuͤckiſch erbettle 
und erfchleiche? Dem armen Edelmann ſeyen 
ohnedem die Erwerbsmittel durch den Lauf der 
Dinge ſehr beſchnitten; „es ſey (S. 1685) beſſer, 
wenn ein armer Edelmann bettle, oder auf der 
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Wurſt reite, als ein ehrliches buͤrgliches Hand⸗ 
werk ergreife. Gott habe nicht gebotten, daß 
man knechtiſch arbeiten, wohl aber, daß man 
herriſch den Sonntag feyern ſolle.““ Wenn er 
aber nur die Herren beim Reichsheroldenamt 
vorkriegen koͤnnte, die ihm jetzt gar mit Aufbuͤr⸗ 
dung vieler Unkoſten, Brief und Siegel, und 
weiß nicht was fuͤr Advokatenbeweiſe, uͤber ſei⸗ 
nen uralten Affenthaliſchen Geſchlechtsadel ab⸗ 
forderten. Sein Adel ſtamme aus einer Zeit 
her, wo man noch gar nicht habe ſchreiben koͤn⸗ 
nen. Er habe ſchon Auszuͤge aus Ruͤrners 
Turnier- und Weigels Wappenbuch, und ganze 
Ballen mit Addreßen und Schneiderskonto, wor⸗ 
auf er einmal wie das andere Seine hochfrei⸗ 
herrl. Gnaden der Herr von Affenthal hieße, 
eingeſchickt, und doch wolle dieſes den geſtren⸗ 
gen Herrn nicht genug ſeyn, man moͤchte, Gott 
weiß es! daruͤber aus ſeiner adelichen Haut fah⸗ 
ren, wenn man nicht zu befuͤrchten haͤtte, daß 
man hernach mit einer unadelichen verlieb neh⸗ 
men muͤßte. Ich nahm mir hierauf die Freiheit, 
Seiner hochade ichen Herrlichkeit zu bemerken, in 
den Anmerkungen des Hrn. von Kreitmayr V. Th. 
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S. 16801 ſtehe an ſolchen Orten, wo die Sale 
des Schwerdts oder Veils nur fuͤr den Adel 
allein geweſen, könnte auf den hoͤchſten Noth fal 
auch der Scharfrichter zum Beweis des Adels 
dienen, wann ſich bezeuge, daß Einer aus den 
Voreltern decapitirt worden ſey.“ Viellicht 
wuͤrden alſo dem. Reichsherolden Amte ſolche Be⸗ 
weismittel herbeigeſchafft werden konnen. Dem 
der Herr von Affenthal erwiederte: meine Bele⸗ 
fenheit im Kreitmayr ſei zwar zu loben, hier aber 
übel angebracht; er vermeine allerdings noch 
feinen Adel mit dem Schwert zu beweiſen, aber nicht 
mit einem ſolchen, das ihm uͤber den Kopf, fon- 
dern andern Leuten noch über die Schnauze 
fahren duͤrfte. Von nun an ſollt ich hlos, wo 
nicht fuͤr eine goldene, doch eine ſilberne guts! 
herrliche Gerichtspraxis in Strafen und Gebuͤh⸗ 
von forgen: Da heiß es: „Nimm ſteife Batzen 
in Deine Bratzen.“ Er haſſe nicht Plus⸗ aber 
die Minus macher, und halte ſich deß halb lediglich 
an mich; denn der Herrſchaftsrichter und Vor⸗ 
ſtand ſey ein Gelehrter, und alſo, dem Himmel 
bleibs geklagt, für das Geſchaͤfts⸗ und Erwerbs⸗ 
leben durchaus unfaͤhig und ungeschickt. Wie 


ein in der Stube eingeſperrter verirrter Zwie⸗ 
falter oder Buttervogel flattre er immer am Fen⸗ 
ſter, wo er durch die Glasſcheiben feinen Gelehr⸗ 
ſamkeit alles offen vor ſich da liegen ſehe, und ſich 
doch vergeblich abmartere „um durch dieſes 
Blendwerk ins Freye zu kommen. | 5 


| Nach dieſen . Abſchweifungen be⸗ 
gann denn in kurzen Fragen das kurze Examen 
ſelbſt, und zwar ſehr folgemaͤßig zuerſt uber 
bu Perſonenrecht: 5 3912725 


Frage. Aus welchen danthelen 60 
Baiern Volk rechtlich beſtehe? | 


5 Antwort. Aus dem Landesregenten, Me N 
Proͤbſten und Praͤlaten, Grafen und Herren, 
ſodann der gefreyten Ritterſchaft. N 9 


Fr. Nichtig! der Herr wirds ziemlich bei⸗ 
ſammen haben; vielleicht gibts aber doch noch 
fo eine Art von Nachtrab oder Dareingab? 

„ Antw. Ja, die Landes Statuten erwähnen 
ſolcher bei Gelegenheit und nachtraͤglich unter 
dem Ausdruck: „Buͤrger, Bauern und andern 
dergleichen gemeines Volk“ 


Fr. Allerdings, und fuͤr ein ſolches ge⸗ 

meines Volk iſt auch das ordinaͤre und gemeine 
Recht da. Was iſt aber noch ſchlechter und un | 
ringer, als feilen das gemeine Volk? Wau 


Antw. Die Juden und die Schinder. Es 
kann daher einem Juden die Vormundſchaft über 
Judenkinder, einem Schinder oder Henker uͤber 
Schinders » oder Henkerskinder nicht verwehrt 
werden (v. Kreitmayr I. S. 397). Gleich den 
Henkern und Schindern ſollen die Juden auch 
nicht zu Kriegsdienſten genommen werden. V. 
S. 1895. desgleichen ſollen ſie ſich der oͤffentli⸗ 
chen Bade Oerter enthalten (II. Th. S. 1431.) 
welches aber dem Vernehmen nach in Bocklet, 
Kiſſingen, Bruͤkenau u. ſ. w. nicht e beob⸗ 
achtet wird. 


Fr. Haben denn alſo die Juden wi Den 
ſchen Rechte? 


Antw. Nein, ſie f nd eine Art eigner Ge⸗ 
ſchoͤpfe, die nach der baier Mautordnung von 
1765. lit. g. auf der Stufe zwiſchen den Huchen 
und Kaͤlbern ſteht. Das buͤrgerliche Leben zwi⸗ 
ſchen Juden und Chriſten iſt wie der Umgang 


eines hochadelichen Herrn mit einer gemeinen 
Dirne. Man kann ihr ſchoͤn thun, nachlaufen, 
mit ihr oder gar von ihr leben; ſo wie ſie aber 
frech genug einen gleichen Ehe- und Rechtsſtand 
in Auſpruch nehmen wollte, fo geſchieht ihr ganz 
recht, wenn ſie von allen Gerichten abgewieſen, 
eingeſperrt, aus dem Land gejagt, oder von al⸗ 
len ausgelacht wird. Nach dem beſtaͤtigten Sulz⸗ 
bacher Judenſchutzbrief von 1744. Art. 13. moͤchte 
es zwar ſcheinen, daß alle Juden gebohrne 
Kur fuͤrſtl. Raͤthe ſeyen, weil es darinnen 
heißt: ‚fie ſollen des Jahrs wenigſtens Einen 
Vorſchlag zum Nutzen des Landes thun und be⸗ 
werkſtelligen!“ Wuͤrklich koͤnnen fie jetzt auch in 
den Gemeinden mit waͤhlen und gewaͤhlt werden; 
ſie koͤnnen Guͤter kaufen, wenn ſie ſolche den 
gnaͤdigen Herrn theurer als andere bezahlen, 
und wohlfeiler oder auf Borg in die Haͤnde 
ſpielen; ſie koͤnnen Staatsanlehen machen, Kai⸗ 
ſern und Koͤnigen Millionen borgen und vor⸗ 
ſchießen, alles auſſergerichtlich und guͤltig; aber 
an eben dieſelben oder an irgend einen Chriſten 
nicht den geringſten Schein oder Schuldbrief 
uͤberweiſen oder abtreten. Dieſe Geſetze beziehen 
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ſich alle ſehr gruͤndlich noch auf den hiſtoriſchen 
Zeitpunkt vor 1753, wo alle Juden aus dem 
baieriſchem Land ausge boten waren, und als 
voͤlltge Ausländer betrachtet wurden. Man hat 
alfo jetzt blos aus Eile den Umſtand uͤberſehen, 
daß fie ſchon laͤn gſt wieder zugelaſſen ſind/ 
und es iſt mit den jetzigen kleinlichen Beſchraͤn⸗ 
kungen der Juden gerade, als ob jemand aus 
Neid oder Bosheit einen andern aushungern 
oder abmagern wollte, und erlaubte ihm doch, 
lauter gute und große Biſſen bimünenzülehlhkenk, 
und nur keinen ſchlechten und kleinen. | 
Fr. Ich hoff nicht, daß der Herr ein Ju⸗ 
denfreund ſey, denn da waͤrs gleich aus mit 
mir. Wer hats den Juden geſchafft, daß ſie 
nach Baiern kommen ſollen? und kann ich mich 
nicht genug verwundern, daß es ſelbſt indes hoch⸗ 
löbl. Fuͤrſtenthums Bayern Zehenden 
Freiheits Brieff heißt: „und ſollen Chri⸗ 
ſten und Juden bei ihren Rechlen laſſen blei⸗ 
ben. Geben zu Freiſing 1363. des Sonntags, 
als man ſingt Neminifeere Aber warts nur, 
ihr Juden, man wird Euch nicht Reminiſcere, 
das iſt Gedenke mein, fingen, ſondern Exsurge 


Domine, das iſt, Allo, Marſch! ihr Herren! 
und packts Euch davon. Doch halten wir uns 
nicht langer bei dieſem Voͤlklein auf, und fragen 
lieber: wer alles gehoͤrt denn, verſteht ſich nach 
Herrn v. Kreitmahr „unter das an 
ſter Amt? l 


Ant w. Die Garde Damen, die Garde zu 


LE Pferd und zu Fuß, die Kammermaͤdeln, der 


Beichtvater, die Kammerdienerinnen, die Hofe 
kaplaͤne, die Leinwandmeiſterin und die ganze 
Jaͤgerei (Anm. zur G. O. S. 40). | 

Fr. Gut! und unter dag Oberſtlmeiſer⸗ 
Amt? 

Antw. Der ganze Hofſtall, BEER der 
Inſtrumental Muſik. x 

Fr. Ich meines Orts haͤtte die Inſtrumen⸗ 
tal Muſtk ſtatt in Hofſtall lieber zu den Kammer⸗ 
maͤdeln geſetzt. Inzwiſchen das Geſetz ſpricht 
einmal fo, und moͤcht ich jetzt doch wiſſen, wor⸗ 
auf gruͤndet ſich denn in der Schoͤpfung der Un⸗ 
terſchied zwiſchen ſiegelmaͤß igen er en 
mäßigen N | 
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Antw. Bei Buͤrgern, Bauern und anderm 
dergleichen gemeinen Volk hat es die Beſchaffen⸗ 
heit, daß fie ſchon von Natur aus, ihres nie⸗ 
drigen Stan des und ihrer elenden Geburt nach, 
zum Lügen und Betruͤgen, gleichſam geſchaffen 
ſeynd; „hingegen ſtreitet für ſiegelmaͤßige, 
und noch mehr fuͤr adeliche Perſonen, die Ver⸗ 
muthung, gibt es auch die allgemeine Erfahrung, 
daß ſie ihres Standes halber weniger als an⸗ 
dere einen Betrug zu begehen capabel ſeynd.“ it 
(II. Th. S. 1212). Daher hoͤrt man auch heut 
zu Tag fo wenig mehr von Hexen, weil ſelbſt 
der Teufel Bedenken traͤgt, ſich mit ſolchs einem 
betruͤgeriſchen gemeinen Volk auf bloße Hand⸗ 
ſchriften einzulaſſen; da hingegen kein Zweifel 
iſt, daß wo ſich eine alte Edelfrau dem Teufel 
verſchriebe, dieſes wegen ihrer jetzt wieder her⸗ 
geſtellten Beglmählafehi viel fefer und bůndi⸗ 
ger waͤre. lad 

Fr. Um jetzt von den . auf die 
Sachen uͤberzugehen, ſo erklaͤre mir der Herr 
Oberſchreiber im Zuſammenhang, und durchaus 
nach Hrn. von Kreitmayr, Urſprung, Eigenſchaft 
und Verbindlichkeit des Sauernfiandeg? 
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Antw. Ein baieriſcher Bauer und ein 
Leibeigener ſehen ſich noch heut zu Tag ſo aͤhn⸗ 
lich, wie zwei Tropfen Waſſer (J. Th. S. 601). 
Urſpruͤnglich haben auch alle baier. Bauern aus 
lauter Leibeigenen beſtanden, und ſich nur durch 
die Nachlaͤßigkeit der Rechtsgelehrten und ſtuben⸗ 
gelehrten Hofmarksrichter ( (ex incuria Docto- 
rum et Jadisum), ‚bei Sinführung, des es römifchen 
2 Rechts in den heutigen Stand einer ‚perfönlichen 
| Freiheit, geſetzt. Es iſt falſch, daß Vernunft und 
natürliches. Recht fh wider eine meufhliche 
Sklaverei empoͤre. In Baiern z. B. wo man 
| doch auch nicht auf Vernunft und Re ch Ver⸗ 
zicht geleiſtet hat, ſind die Unterthanen zu Schro⸗ 
benhauſen und Aichach noch im Jahr 1659. leib⸗ 
eigen geweſen. Die achten baier. Rechte (nach 
Herrn von Kreitmayr S. 607.) geſtatten und 
beguͤnſtigen vielmehr, daß man auch jetzt noch 
ſich zu leibeigen ergeben koͤnne. Inzwiſchen 
wenn auch die perſoͤnliche Leibeigenſchaft in Ge⸗ 
maͤßheit der dermaligen Konſtitution aufgehört 
haben ſollte; ſo iſt doch noch die Real erb. 
eigenſchaft der Bauern geblieben, welche ſich 
Luſſert durch Scharwerk und Dienſtzwang, ver⸗ 


botene Gutsveräuſſerung und Zerſchlazung) er⸗ 


ſchwerten Abzug, den Todenfall, das Hauptrecht, 
Beſatzungsrecht und Zuͤchtigungsrecht. Bei der 


Bauerſchaft rührt die Zinsbarkeit von ihrem ehe 
maligen knechtiſchen Zuſtand her, denn unſere 


Bauern waren vor dieſem Sn Leibeigene 
ar. Th. S. 46, iche ee e 


Fi. Warum macht man aber bei uns ſolche 
Umftände und tractirt die Bauern nicht gleich 
ba, auf den boͤhmiſchen Fuß? | 


5 Ant w. „Ein ſolches geſchieht hotgüch in 


Nückſicht auf die landesherrlichen Leiſtungen, da⸗ | 


mit dieſelben deſto richtiger fallen . (Th. II. 
©. 1593). 2 „ 


Grad 


no Was bedüntt nun dem RN von dem 
gewaltigen Schreyen, welches die deutſche Patio⸗ 


nalzeitung daruͤber erhoben hat, daß man im 


Nuͤrnberger Korreſpondenten und anderwaͤrts viel⸗ | 
faͤltig die Anzeige gefunden: Ein gewiſſer Mann, 


oder der und der, ſucht ſo und ſo viel Stuͤck 


Unterthanen zu erkaufen? man wuͤnſcht zu wife 


ſen wo? und wie theuer das Stuͤc k!! 


An tw. Es iſt unbegreiflich, wie man ſich 
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daruͤber aufhalten mag. „Die Grund⸗ und Ju⸗ 


risdictionsunterthanen koͤnnen halt ſo gut wie 
ſonſt die beguͤterten Leibeigenen verhandelt 
werden, und findet ſich in dieſem freien Handels⸗ 
Verkehr nichts, was der Vernunft entgegen 
wäre (1. Th. S. 613). Bei uns ſeynd die 
Menſchen auch eine Waare und Patrimonium, 
und laſſen ſich, wie alle andern Haabſchaften 
veräußern, folglich auch verjaͤhren.“ (II. 
Th. S. 1101). Eben fo kann man Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit ohne eigenes Gut, z. B. wie eine 
Dienſtbarkeit oder Weidenſchaft, beſitzen, ſelbſt be⸗ 


nuͤtzen, aber auch nach e verpachten av. 


Th. ©. 344). 


8 r. Es ſcheint doch, daß jeder, der im n Ge⸗ | 
richt fü ſitzt, auch die Scharwerke für den Gericht: 
herrn mit zu tragen Hätte; warum buͤrdet ſolche 
der Koder den Bauern allein auf? 


5 Antw. N Aus 85 anten 4 7 
nemlich weil der Ovidius ſagt: der Bauer ſey a 
ein grober Schlag, gemacht fuͤrs Schanzen (ge- 
nus durum patiensque laborum))/ ſich alſo 
zu angeſtrengten Arbeiten beſſer ſchickt, als der 


Adel und Enger ee nr 
De Nana ar NED 157 
| 10 Be e 
Fr. Muß nicht etwa dem Frohnbauer 
ho, die Nacht zum nothwendigen Wenden ** 
ſtattet werden? Yo 


m Antw. „An ſich, aus Schulbiskeit ncht; 
doch allerdings da „wo es Sewohnheit oder ein 
beſonderer Weactag mit A har u ( ebe 9 
2 n nt 


Fr. Wohl . Denn ru and⸗ | 
recht erbarmt ſich ja auch des Viehs; z. E. was 
verordnet es von der Wildbrut? N | 


Ant w. „Man fol das Wild in Sr St 
verſchonen, welches die heilige Schrift 5. B. Moſ. 
22. V. 6. u. 7. ſelber anbefohlen, und jenen, 
welche dieſes beobachten L langes Leben und Wohle 
ſeyn verheißen“ (II. Th. S. 967 * Daher wird 
auch ſehr gegen die hartherzigen Bauern geeifert, 
damit ſie ihre Felder nicht allzuhoch gegen das 
Wild verzaͤunen, noch weniger aber die Zaͤune 
ſo zuſpitzen ſollen, daß das liebe Wild daran 
Schaden nehmen koͤnnte (ebend. S. 97% 
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Fr. Wenn ein Grundunterthan ſeine Ab⸗ 
gaben, ſey es aus Noth oder Nachlaͤſſigkeit, 
ruͤckſtaͤndig bleibt, was iſt in jedem ſolchen Fall 
ein baieriſcher Landſtand wohl befugt? 


Antw. „Er laͤßt dem Grundholden das 
Getraid in der eigenen Scheuer ausdreſchen und 
wegnehmen, und thut gar nicht Unrecht daran u 
(Anm, zur G. O. S. 18). 


Fr. Was iſt gleichwohl fuͤr ein natuͤrlicher 
Grund vorhanden, „daß man dem Unter⸗ 
thanen nicht gar ſchlechterdings die 
Haut uͤber den Kopf ziehen ſoll?“ 


Antw. „Weil dieſes der Prudenz entgegen 
waͤre, und man ſich ſelbſt den groͤßten Schaden 
damit anthaͤte ! (II. Th. S. 1601). 


Fr. „Wie ſo? haͤtte die Grundherrſchaft 
etwa zu befuͤrchten, daß der Bauer davon nach 
Ungarn, Rußland, oder ‚Mr Amerifa ziehen 
wuͤrde? “ 

Antw. „Nein das nicht / Der Baieriſche 
Bauer, wie Herr von Kreitmayr III. Th. S. 457. 
uns vertroͤſtet, ‚läßt ſich von ſeinem Miſthaufen 


kaum mit Gewalt abtreiben, vielweniger 05 er 
von freyer That abziehen thäter 


Fr. Da wir kurz vorher vom Nutznie⸗ 
ßungsrecht des Wildes auf des Bauern Felder 
geſprochen; ſo vermerke ich, daß der Herr hin⸗ 
reichende Kenntniß von unſerer baieriſchen Forſt⸗ 
und Waldordnung het, Was beduͤnket dem DAR 
davon? 


An nw. „Sie iſt ein RR, Model ei- 
ner guten und zweckmaͤßigen Verordnung, nur 
leidet dieſes eine Ausſtellung daran, daß ſie oh⸗ 
allen Zuſammenhang geſchrieben und ſchwer zu 
verſtehen if. (11. Th. S. 1416.) 


Fr. Nach dem General Mandat von 1723, 
ſollen die Oedſchaften der Landesherrſchaft als 
ein Regal zuſtaͤndig ſeyn, worauf man hernach 
das leidige Vertheilen und Kultiviren der oͤden 
Gemeindeguͤter hat begruͤnden wollen, welches 
unſern Beamten ſo viele Muͤhe, das gemeine 
Volk durch den erlangten ungewohnten Wohl⸗ 
ſtand hochmuͤthig und widerſpenſtig, die Tum- 
melplaͤtze der adelichen Viehheerde aber enge und 
unbequem macht. Was laͤßt ſich darwider aus 


| der Hiſtoria weit richtiger und gründlichen, bes 
| baten Nen - * 


Antw. Nachdem bet Dorfs⸗ und Gerichts⸗ 
| herr Herr der Gemeinde iſt, ſo iſt er auch Herr 
der Gemeindeguͤter, folglich ſtehen die Gemeind⸗ 
SGruͤnde und Oedſchaften weit mehr ihm, als 
| ber Gemeinde zu (II. Th. S. 787). 


Fr. Gehen wir uͤber zur Polizey. Was 
verſteht der Herr eigentlich unter Polizey? 

Antw. Eurer hochadelichen Herrlichkeit 
iſt zwar hierauf mit etwa 30 bis 30 verſchiede⸗ 
nen Erklaͤrungen der Gelehrten zu dienen. Sie 
iſt aber wie der Wind in Evangelio, von dem 
man nicht weiß, woher er komme und wohin 
er fahre. So viel faͤngt man bereits an ſelber 
einzuſehen, daß fuͤr einen Staat, der mit taugli⸗ 
chen Gerichtshoͤfen, gut eingerichteten Buͤrger⸗ 
und Gemeinde Verfaſſungen, und einem zur Un 
terftügung der Ordnung bereiten Kriegsſtand 
verſehen iſt, noch eine beſondere Extraqpoli zey⸗ 

maſchine nicht erforderlich ſey. Ausgenommen 
etwa im ZeutralPunkt der Reſidenz, iſt die Po- 
lizei fuͤr das uͤbrige platte Laud ein Fallhut für 


große Buben, eine Geuvernante für alte Wei⸗ 
ber, und ein Bohnenſtecken, um einen Eich⸗ 


baum daran feſtzubinden, eine Stecknadel ſtatt 


einem Bruͤckenpfeiler, und ein Gukuk, oder Guk⸗ 
auf, der kein Neſt hat Soll ich ſie aber blos 


nach ihren zufaͤlligen Erſcheinungen beurtheilen, 
ſo werde ich bei unſern adelichen Hofmarken nicht 


unrichtig darunter begreifen: das willkuͤhrliche 


Beſtrafungs; Zwangs⸗ Sperr⸗ und Bettelweſen. 


Fr. Welche Arten von Sperren und 


Zwaͤngen ſind in unſern baieriſchen Geſetzen 


als heilſam und rechtlich begründet? 


Antw. Eine Fiſchſperre (II. Th. S. 998.) 
eine Holzſperre (S. 141.) eine Ochſenſperre 


(IV. Th. S. 292.) eine Pferdeſperre, eine Schmal - 


ſperre, eine Butterſperre, „eine Oelſperre (S. 


295.) eine Wollenſperre, eine Lederſperre, ein 
Muͤhlzwang, ein Bierzwang, ein Brodzwang, 
ein Fleiſchzwang, ein Weinzwang, ein Dienſt⸗ 
zwang, ein Badzwang, ein Straſſenzwang; und 
braucht ſich eine Grundherrſchaft nicht daran 
ju kehren, daß ſolche der natürlichen Freiheit 
juwider ſeynd (II. Th. S. 1419). Bey Theue⸗ 


* 
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rungen hat man abſonderlich z. B. im Jahr 1745. 
die Getraid Taxen ſehr erſprießlich gefunden, nur 
Schade, daß man ſolche jedesmal uͤber Hals 
und Kopf hat wieder aufheben müßt (IV. u. | 
©. 292) 8 . 

Fr. Was hält das bete Geſetz von 
den Muͤllern? 

Antw. „Daß ſie r ein verſtohl⸗ 
nes Volk ſeyen“ (II. Th. S. 1439.) und eintraͤg⸗ 
lich für die ae, 7 der vielen 
Strafen. 


Fr. Da in der Regel idem er eigenem 
Grund und Boden die Errichtung einer Mühle 
zuſteht, fo fraͤgt ſich, in welchen Fällen die Ge⸗ 
ſetze gleichwohl eine Ausnahme machen? 
Antw. Ausgenommen ſind alle Muͤhlen 
an Baͤchen, an Stroͤmen, an ſchiffreichen Waſ⸗ 
ſern, alle Ehehaftungen, alle Pferd, alle Och⸗ 
fen, alle Pulver- und alle We (II. 
zu S. 1424.0 | 

Fr. Wenn alle dieſe Mühlen ausgenommen 
ſind, was fuͤr welche koͤnnte wohl das Geſetz 
unter den unbedingt erlaubten verſtehen? 


ch | 

Antw. Ich müßte wirklich keine andere 
zu benennen, als die Kaffeemuͤhlen. 

Fr. Braucht ein Gutsherr bei ſeinen eis 
genthuͤmlichen Muͤhlen an feinem eigenthümlichen 
Waſſer ſich um den untern oder obern Muller 
zu bekuͤmmern? | 


Antw. Nein durchaus nicht, wenn auch 
gleich der obere Muͤller in feiner Arbeit gehemmt, 
der untere ganz und gar trocken > win 
(S. 1426.) 

Fr. Was iſt alſo von dem berühmten Wal 
ler Arnoldiſchen Prozeß in Preuſſeu abi baieri⸗ 
ſchen Geſetzen zu haltern? > 

Antw. Nach oben angefuͤhrten baleriſchen 
Recht waͤre der Muͤller Arnold mit Verurthei⸗ 
lung zu ſaͤmmtlichen Koſten in allen Inſtanzen 
abzuweiſen, und wenn er ſich nicht dabei beruhi⸗ 
gen wolle, als ein unfertiger Querulant mit ei⸗ 
ner Leibes⸗ und Zuchthausſtrafe zu belegen ge⸗ 
weſen. Wenn der große Friedrich blos nach 
feinem gefunden Verſtand anders geſprochen; 
fo beweiſt es nur, daß er die Kreitmayriſchen 
Unmerkungen ſchlecht oder gar nicht inne gehabt. 


— 61 1 


Fr. Wie hoch beſtimmt vie Muͤhl⸗ oder 
Poltze⸗ Didem von 1616. die den Muͤllern 
gebuͤhrende Mahlmetze oder das Mußtheil? 
e | Antw. Auf den 30. Theil des Getreids. 
Fr. Wird dieſes genau eingehalten ? 
Antw. Ey! bei Leib, ſondern die Muͤller 
nehmen allenthalben nach willkuͤhrlich eingefͤhr⸗ 
ten Steigerungen, bald den raten, bald den 
16ten, bald den aoten oder alten Theil (II. = 
©. 1428). FE en | 
Fr. Warum dultet man 51 dieſes, 0 
ſonders in unſern theuern Zeiten, wo 1 16 des 
Scheffels oft ſo viel gibt, als ſonſt 152 Scheffel? 
. nt w. Weil eine obgleich unverſtaͤndige 
Obſerbanz dennoch ſelbſt den verſtaͤndigen Ge⸗ 
ſetzen vorgeht; und die einmal hergebrach gte Muͤl⸗ 
lersLegitimitaͤt nicht angegriffen werden kann. 
Fr. Bekanntlich iſt das Bräuhandwerk das 
einzige, welches ſich mit adelicher Ehre und Ge⸗ 
burt vertraͤgt; ſind denn aber die Beſchwerden 
der Städte, daß fie der Adel von dieſem wahr⸗ 
haft buͤrgerlichen Gewerb immer 11 verdraͤn. 
ge, gegruͤndet? 5 0 
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Antw. Nichts weniger, nb ſollten 
die gemeinen, ‚bürgerlichen Brauvetwandten dank⸗ 
bar anerkennen, daß ihnen gerade wegen der hochan⸗ 
ſehnlichen Reichs⸗ und Land⸗Braͤumeiſter und 
Braͤumeiſterinnen Herrlichkeiten und Gnaden, die 
frattlichfich Freiheiten nnd großmi: ben Token zu 
ſtatten komme. Oie Bräupäufer müffe n heut zu 
Tag dem Adel die Etiftepfränden, Biſchofshütt | 
und Teutſckordens⸗Commenthureien Veiſtzen; und 
es kaun, wie ehedem aus den Kriege: Beneftzleg | 
ein Lehenſtaat, fo aus den Braͤuhaus⸗Vene A 
zien ein neuer Braͤu⸗ Pfannen Staat aßen 
1 mit dem Reichs⸗ Panner Wahlſpruch: 

In hoc signo viuces, d. i. zu deutſch: 


Mit dieſem Bier und Braͤuhaus⸗ Zeichen, 5 
Wirſt du Geld und Gut e BD! 
And den Himmel noch obendrein, 5 | 
BADEN, du auch eine Wahlfarth ein. ins ann 


1 ee aber ſchon im Sacitug fit, daß 
die alten Deutſchen Bier gebraut, zu einer Zeit, 
wo es noch keine Staͤdte gegeben, und die leib⸗ 
eigenen Braͤuer keine Braͤuhaͤuſer haben bauen 
koͤnnen /ſo folgt, daß die ae chen Braͤuhaͤuſer 


auf dem Land weit aͤlter ſeynd, als die buͤrger⸗ 
lichen in den Staͤdten (II. Th. S. 1468). 


Fr. Schoͤn! vortrefflich! damit hat ſich der Herr 
Oberſchreiber auf heute Abend eine ganze Stuͤtze 
von meinem beſten Bock Bier verdient. Ohne 
Zweifel wird derſelbe auch wiſſen, daß die Braͤu⸗ 
haͤuſer der Edelleute keineswegs an die vorge⸗ 5 
ſchriebene Quantitaͤ Malz gebunden find? 


Antw. Nein, fie find nicht daran ge⸗ 
bunden, ſondern es wird ihnen ein groͤßerer 
Waſſerzuguß connivendo, das heißt durch die 
Finger, ſo lange nachgeſehen, als des ſchlechten 
Biers halber kein gar zu großes Geſchrey im 
Publikum entſteht (II. Th. S. 1474). 

. Durchaus billig. Wenn aber nun wuͤrk⸗ 
lich ein etwas arger Laͤrm von ſolchen raͤſonni⸗ 
renden vernaſchten Biermaͤulern entſtehen ſollte, 
darf deswegen in unſern Braͤuhaͤuſern auf eine 
eben ſo gemeine Art, wie in buͤrgerlichen Kel— 
lern, eine obrigkeitliche Beſchau vorgenommen 
werden? 
we Antw. Ol bewahre Bott! es it ales ganz albin 
dem hochadelichen Gewiſſen der Gutsherren übers 


„ „„ 


laſſen (S. 1497), „Eben ſo re 
allergnaͤdigſte Landesherrſchaft tn ihren Braͤu⸗ 
haͤuſern ein Maas vorſchreiben, ſondern iſt 
nur Gott verantw ortlich! . a 


Fr. So ine! Ich ech schon. er faͤn 
eine jede Sache gleich beim kechten Ohr. wu 
wir jedoch den Fall, daß ſich gleichwohl einer 
vermeſſen ſollte, U gegen uns zu oppeliren, wie | 
konnt man ſich hernach e bi hen n pur 

Kr benehmen? egg 

Antw. In Ertls rare det Niedere. 
richtsbarkeit S. 1136. befinde ich, daß in ſolchen 
Fällen die Hofmarksfrau den Appellanten Maul⸗ 
ſchellen ausgetheilt. Herr von Kreitmayr, in 
den Anmerkungen zur Gerichts Ordnung S. 527. 
erzaͤhlt, daß man bei den Altdeutſchen, ſo oft 
appellirt worden, den juͤngſten Schoͤpfen vom 
Stuhl heruntergeſchlagen. So daͤcht ich, daß 
man wenigſtens den Appelfanen sur ae vn 
auswerfen koͤnnte. 5 FR 

Fr. Richtig, auf die Art werden wir mit 

dem Civil im Reinen ſeyn. Bleibt alſo nur der 
ſummariſche Kriminal- Prozeß. Wir waͤren halt 
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nung ſetzt, nicht anders, als wie eine ehrbare 
Jungſer endlich einmal auf den längſt verküunde— 
ten Bräutigam „der es aber immer und immer 
doch nicht zu der gehoften, und überall unter die 
„Fuſſe gelegten, ernſtlicheu Erklärung und chriſt⸗ 
lichen Entſchließung kommen läßt. 


Diem fügte ich überdem die don Herrn Perz 
in der Vaticans Bibliothek unter Nro. 2040 
„gefundene Vita fauctissimi et gloriosissimi 
Neminis, ex Saeculo Nunquamgesimo, oder 
das Leben des heilig geſprochenen Niemands 
bei. Ohne Arg erklärte ich dem Poſt Expeditor 
und Neben Mautner, der mich befragte, was 
in den Paketen enthalten ſey, es wären Bibeln. 
Da er nun mit langem vergeblichen Suchen im 
Maut Regiſter den Conſumo - Artikel Bibeln 
nicht vorfand, und eben der Herr Dekan und 
Stadt Pfarrer dazu kam, um eine Liſte der 
in ſeiner Pfarrei gebohrnen adelichen Türken an 
das Reichsherolden Amt in Konſtantinopel auf 
die Poſt zu geben; ſo fuhr dieſer heftig darzwi⸗ 
ſchen: Bibeln! Ey was Bibeln! die ſoll der 
Herr da binnen vier und zwanzig Stunden wieder 
dahin zurückſchicken, von wo er ſie empfangen hat. 
Verzeihen Sie, hochwürdiger Herr, erwiederte 
ich darauf, vorgeſtern hab' ich das arme Frauen⸗ 
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zimmer wegſchiken müffen, weil fie ſolche nicht 
dulten wollten; jezt ſind Ihnen die Bibeln 
gleichfalls zubider. Sagen Sie mir gütigſt, 
womit kann man Sie denn endlich zufrieden ſtel⸗ 
len? und warum izt wieder nicht mit dieſen 
Bibeln? — Der Herr Stadtpfarrer erwiederte: 
Das will ich Ihnen beweiſen mit tauſend Grün⸗ 
den; denn mit unſern Beweiſen ſind wir nicht 
ſo geizig, wie mit unſern Dukaten und ſchleu⸗ 
dern jene als wahre Verſchwender nur ſo aus 
dem Ermel heraus. Es mag aber im Augenblik 
genug ſeyn, wenn ich Ihnen ſage: die Bibel iſt 
ein geiſtliches Exerzier Reglement; das gibt man 
nicht dem Rekruten, ſondern nur dem Offizier 
zu leſen, und mündlich Etwas davon, fo viel 
als erforderlich, dem Korporal. Welch tolles 
Zeuch hingegen würde da herauskommen, wenn 
der Rekrut ſagen wollte: Mir iſt der Hauptmann 
keine Autorität, und auch nicht der Korporal; ich 
kann das Exerzier Reglement ſchon ſelber leſen, 
und wie ichs da befinde, werd' ichs ſeiner Zeit 
ſchon zu machen wiſſen, und mein Stubenpurſch, 
und mein Schlafkamerad, und der Hanſel auch. 
Auf dieſes ganz abſonderliche Gleichniß iſt mie 
leider zur Stelle nichts eingefallen; aber heut 
Nacht im Bett hab' ich die treflichſten Antwor⸗ 
ten darauf gemacht. Ueberhaupt iſt das ein gros 
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ßes Ungemach, wenn einem eine witzige Gegen⸗ 
rede, wie ein falſcher Nießer, verfagen, Stun⸗ 
den und halbe Tage lang zu ſpät flußig werden 
und aufſteigen will, und wenn man ſo recht in 
einer halben Verzweiflung, wie auf feinen Fri⸗ 
ſeur oder Balbier, oder der Student auf ſeinen 
Stiefelwichſer, darauf paſſen und lauern ſoll; 
daher es nicht übel wäre, wenn man immer 
etwas von dem penetranteſten Witzgeiſt in einem 
Balſambüchslein bei ſich fuhren und ſich, wenn 
es einem um eine Antwort übel werden will, 

unter die Naſe halten könnte. Vertheidigungs⸗ 
weiſe mich möglichſt zurükziehend ſtellte ich dem 
Herrn Stadtpfarrer beſonders noch vor: der 
größere Theil meiner Bibeln wäre ja nach der 
Ueberſetzung des theuren Mannes Dr. Lutheri, 
nicht für ſeine Griechiſche Kirchengenoſſenſchaft 
beſtimmt, und gieng ihm alſo deutſch, oder da⸗ 
hier in Athen griechiſch geſagt, gar nichts an. 
Aber doch! Aber doch! ſagte der Herr Stadt⸗ 
pfarrer; ich will eben von allen Bibeln nichts 
wiſſen, alſo auch nicht don den lutheriſchen; 
beſonders nachdem ich aus denen ins Griechiſche 
überſetzten Schriften des Herrn Pater Abraham 
a Sancta Clara geleſen: „Wie überſetzt der 
Doctor Ae die Bibel? — Antwort Echo: 

8 * 
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„Uebel!“ und übel ſeyd auch Ihr Herren 
Schismatici allzumal daran, und kommt mir vor, 
wie die Fiſche im Weiher; die ſchwören darauf, 
der Himmel mit ſeiner Sonne und ſeinen Ster— 
nen ſey unten in der Tiefe ihres Weihers ausge> 
ſpannt, und ſehen in ihrer Fiſchverſtokung nicht 
den wahren Himmel, der über ihnen ſchwebt. | 


Nachdem alle meine weitern Vorſtellungen 
nichts verfangen wollten, entſchloß ich mich, den 
Weg Rechtens zu ergreifen. Wäre Griechen⸗ 
land, wie es zweifelsohne noch geſchehen wird, 
ſchon dem deutſchen Bund einverleibt geweſen; 
ſo hätt es natürlich nichts weiter bedurft, als 
meine Beſchwerde nach Frankfurt zu richten und 
ſie durch den berühmten Herrn Hofrath Schreiber 
‚übergeben zu laſſen, der izt, nach Beendigung 
der Weſtfaliſchen Schuld ⸗ Angelegenheiten, ohne⸗ 
bin nichts mehr zu thun haben wird. So aber 
fand ichs am beſten, mich auf der Poſt in Athen 
gu erkundigen, welches außerdem der bequemſte 
und beſt zu fahrende Rechtsweg wäre, wo man 
mir den Weg ad Exteros Impartiales, als den 
dermals gangbarſten, rieth und ſogleich einen 
Laufzettel voraus eilen ließ. 


Ich langte an einem Sonntag in der Früh 
glüklich an, der Wirth durfte mir aber den Na⸗ 
men der Stadt, vor Eröffnung der Aeten, nicht 
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ſagen und ich mußte angeloben, gar nicht darnach 
zu fragen, und wenn ich ihn etwa auf der Gaſſe 
oder ſonſt in Geſellſchaft gleichwohl nennen hör⸗ 
te, zu thun, als hätt ichs nicht verſtanden. 
Der Lohnbediente, den ich beſtellte, um mich 
alsbald bei den Herren Impartialibus als Solli⸗ 
zitanten herumzuführen, bedeutete mich, es ſey 
izt nicht thunlich; ſie wären gerade ſümtlich in 
der Predigt; doch könnten wir, wenn es mir 
gefällig fey, auch hineingehen, und die Herren 
in ihrem Gitterſtuhl vorläufig beguken. Mir kam 
der Umſtand zwar etwas bedenklich vor, weil ich 
ſonſt immer gehört, Juriſten ſeyen böſe Chriſten; 
woher mir die Beſorgnis kam, wenn ſie dagegen 
hier fo gute Chriſten wären, mochten es ſchlechte 
Juriſten ſeyn. Inzwiſchen ſucht ich mir die Sache 
doch auch in anderer Art tröſtlicher zu deuten, 
indem man überhaupt die Sprüchworter nicht 
wörtlich nehmen müße, und begab mich mit 
meinem Lohnbedienten unter die Kirchenthür, 
wo ich aber den Herrn Pfarrer, man denke, 
abermals in lauter Sprüchwörtern , zu feinen 
rechtsgelehrten Zuhörern predigen hörte: Rechts 
thun gehe über Klugthun; aber doch ſey izt in 
dieſer böſen Welt eine Handvoll Gewalt ſtärker, 
als ein ganzer Sak voll Recht. Es gehörten 
viel Schaufeln darzu, um die Wahrheit zu ver⸗ 
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graben. Wer das Rechte nicht wolle, muͤße ſich 
gefaßt machen auf das Linke, nemlich auf das 
Schwerdt an der Linken. Gott wolle, man ſolle 
ſprechen, quoad Justum, und nicht quoad Gu- 
stum. Die Gerechtigkeit izt aber ſey eine An⸗ 
gelruthe, welche die kleinen Fiſchlein ſchnell her⸗ 
ausſchleudere auf den Waſen; beißt aber ein 
großer an, ſo biege ſie ſich, oder reiße gar ab. 
Wenn Ein Zünglein viel lüge, zwei Zungen aber 
tauſendmal, ſo ſey es eine Vermeſſenheit gewe⸗ 
ſen, die Ordalien oder Urtheile Gottes abzu⸗ 
ſchaffen, die er unmittelbar zu erkennen gegeben, 
wenn der Beklagte auf glühendem Eiſen gegan⸗ 
gen, in ſiedendes Waſſer gegriffen, oder mit 
ſeiner Hand geſchmolzenes Blei berührt. Was 
habe man gewonnen, indem man ſolches abge⸗ 
ſchaft? Müße nicht auch der Kläger oder der 
Beklagte, ſtatt etliche Spannen lang auf glühen⸗ 
dem Eiſen, itzund Meilen weit auf den Irr- 
und Dornen ⸗ Wegen der Termine laufen, und 
ſtundenlang auf den Stachelſpitzen der Wartſtu⸗ 
ben ſeine Ferſen bluten laſſen, bis er nur zur 
Geiſſelung mit der Sportel Peitſche gelangen 
könne? gehe ihm izt das Waſſer zur Gottes 
Probe vielleicht nur bis an Ellenbogen 2 nein, 
bis an den Hals und träufle ihm im ſuͤdend heißen 
Tropfen zur Stirne herab! und ſtatt glühendes 
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Eiſen nur in Eine Hand zu faßen, müße er izt 
Gold und Silber in beiden ſchmelzen laſſen. Zum 
Schluß kündigte der eifernde Prediger an, 
daß er am nächſten Feſt noch eine beſondere 
Rede gegen die Oeffentlichkeit der Rechtspflege 
halten werde; welche Oeffentlichkeit izt ſo große 
Freunde hat, beſonders unter den Gegnern derſel⸗ 
ben, wenn fie ſich nemlich mit ihrer unverheelten 
eigenen Oeffentlichkeit wider dieſelbe ausſprechen. 


Beim herausgehen von der Kirche ſuchte ich 
mich gleich an die Herren Impartiales anzudrän⸗ 


gen und ihnen meine Sollizitanten Revereng 


in Maſſe abzuſtatten; da es mir aber auf einmal 
ganz übel wurde „doch ſo, das ich mir noch bes 
wußt war, wie mir ſonſt in ſolchen Fällen die 
vor den Feuerheerden der Laboranten abgezogenen 
edeln Eſſenzen, Liquores und ſtärkende Extrac- 
tus ſehr wohl zu ſtatten gekommen; ſo ſchrie ich 
und bat ich, die Herren Impartiales möchten 
mir, was ſie ja gleich bei der Hand haben 
müßten, einige ihrer beſten und geiſtreichſten 
Extractus Actorum eiligſt appliciren und zukom⸗ 
men laſſen. Die Herren ſchüttelten aber die Köpfe 
und riefen mir zu beiden Ohren hinein: die 
Extractus, welche fie aus den Acten berlaborir⸗ 
ten, möchten zwar geiſtreich ſeyn, weil darnach 
eine fo große Nachfrage auf den Stappelplätzen 


a, 


der Juſtiz beſtehe; fur Uebelkeiten, Kopfweh 
und Magenſtechen aber hülfen -fie keineswegs; 
im Gegentheil verurſachten ſie ſolche dem, der 
dergleichen Ertrakte zwiſchen den Fingern habe. 
Sie feyen eine Brüh vor der Suppe, ein Orgel 
Präludium des Schulmeiſters, welches anzuhören 
die Kirche nicht gebotten, und gleichſam die 
Vorſichtsmasregel eines Schiff Kapitäns, damit 
ſeine Mannſchaft mit dem wenigſten Bedarf des 
Acten Conſumo vorlieb nehme und nicht, was 
ſonſt leicht möglich wäre, den Vorrath der Arbeit 
voor „Her Zeit zu verſchluken drohe. i 


Im Gafthof wieder angelangt Pröchte ich 
den übrigen Theil des Sonntags in ziemlicher 
Schwäche und Unbehaglichkeit zu, wo mich nur 
dieſes einigermaſſen erquikte, daß mir dir Herren 
Impartiales am Abend eine Koſten Speziffkation 
über Informations, Conferenz und Conſultations 
Gebühren, doppelt derſteht ſich, weil ſie den 
Sonntag dazu angewendet, zugeſchikt und mich 
einladen ließen, des andern Tags um eilf Uhr 
das Ergebnis ihres gehaltenen zen liums zu 
vernehmen. 


. et ang Pars! — Wird dem 
Stadt Pfarr Amt in Athen zur Vernehmlaſſung 
mitgetheilt, binnen zweier — — das übrige war 
unleſerlich geſchrieben, ich weiß nicht, hieß es 
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Monate oder Jahrhunderte. Ach, wenn nut 
alle Herren Impartiales wüßten, wie langweilig 
und abgeſchmakt ſo eine altera Pars gewöhnlich 
zu ſchwatzen pflegt; ſo würden ſie ſich in ein 
ſolches klägliches Geplauder mit derſelben nicht 
einlaſſen, vielweniger fie durch die Undorſichtig⸗ 
keit ihrer Dekrete dazu aufweken und reizen. Si- 
lence Messieurs! und wird hiermit dem beklag⸗ 
ten Theil ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 
derſelbe aus der Gerichtsſtube präcludirt, eymit⸗ 
tirt und hinausgeworfen, ſubhaſtirt oder auf den 
Spieß geſtekt, und am Ende für verfihollen, vers 
klungen, maus maul und magentodt erklärt, 
das find die Spezies, aus welchen ich die Mix⸗ 
tur einer neuen Gerichtsordnung, dem Bedürf- 
niß unſerer Zeit gemäß, zuſammengeſetzt wiſſen 
möchte. 


Gott ſey Dank! daß ich Eure Excellenz end: 
lich finde, ſprach der Kourier. Bei allen Zei— 
tungs Komtoirs bin ich vorgeritten, um mich zu 
erkundigen, ob Sie nicht ein = oder auspaſſirt? 
mit oder ohne Suite? ob Sie große oder kleine 
Neuigkeiten mitgebracht? und ob Sie zu Nürn⸗ 
berg im rothen Roß abgeſtiegen oder im Baieri⸗ 
ſchen Hof? Der Fürſt läßt Sie eiligſt rufen, 
und hab' ich ſogleich als Handgaul, den Sie zu 
beſteigen belieben werden, einen Moldauer mit 
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gebracht, ein edles Gäulein, das mit recht ſicht⸗ 


barer Unluſt ſeinen Haber in dieſer Iongeeiiigm 


Zeit des Friedens zerbeißt. 


Wegen des dielen Aufenthalts vor den Tho⸗ 
ren der großen, kleinen und Titular- Gfädte und 
Märkte, die ſich, während die Landesherrlichen 
Schlagbäume, vermuthlich um der Holz Erſparung 
willen, in Abgang gekommen, mit dreimal 
mehr Thorgeld - Pflaſtergeld-Brükengeld⸗Vieh⸗ 
zoll⸗ Aus und Einlaß Tafeln verſehen, wo 
man, in Ermanglung des kleinen Gelds, ſeine 
großen Thaler wechſeln zu laſſen die Gelegen⸗ 
heit hat; kamen wir anderthalb Tag fpätee 
an, während der Fürſt ſchon drei mal dier und 
zwanzig Stunden in einem fort nach uns zum 
Fenſter hinausgeſehen hatte. Nach kurzer Be⸗ 
willkommung in einem etwas verbiffenen Uns 
muth des langen Wartens, eröffnete er mir alss 
bald, daß er ein allgemeines Erndtefeſt, wozu 
er alle Bauern aufgebotten, und daneben eine 
Jubelfeier veranſtaltet habe, nicht ſo wohl für 
ſeine Perſon, da er noch zu jung und noch 
nicht jubelmäßig ſei; ſondern für feine vierhun⸗ 
dertjährige Eiche im Schloßgarten, welche izt 
abermals ihr funf und zwanzig jähriges Jubel⸗ 
feft, und zwar dieſesmal zum ſechzehntenmal, 
begehe. Ueber einen ſolchen Gedanken des Für⸗ 
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fien bezeugte ich mich ſehr bezaubert. Denn 


wenn irgend eine Art von lekerhaftem und köſt⸗ 
lichem Genuß darinn liegen mag, um fünf und 
zwanzig Jahre, oder um fünfzig, älter geworden 
zu ſeyn; ſo iſt dies, ohne Vergleich, doch weit 
mehr einem Baum, als einem Menſchen 
nach zu fühlen. Während dieſer in fo viel Jah⸗ 
ren nur ſchwächer und hinfälliger geworden, wird 
der Baum größer und ſtärker, bekommt alle 
Jahre neue Ringe, trägt alle Jahre ſeine Wi⸗ 
pfel höher, kann weder von Haſen noch Reh 
mehr angebiſſen, von dem Schnitzelmeſſer des 
zudringlichen Gärtners nicht mehr erreicht wers 
den. Alle Jahre ſteigt ihm neuer Saft in die 
Faſern; alle Jahre ſieht er neue Bfüthen und 
neue Freuden, während er ſelbſt eine Freude 
und Zuflucht der Geſchöpfe iſt; und kommt ein 
Sturm, ſo ſchuͤttelt er über dieſes wunderliche 
Geſauſe feinen Kopf und läßt es vorübergehen. 
— Nicht fo das zerbrechliche, überall ſehwan⸗ 
fende und wankende, ſchwindliche, See- und 
Land⸗ kranke Menſchenkind; am allerwenigſten ein 
Großer, ein Fürft, ein König, wenn er die 
Pflicht feines Standes, die Höhen und die Ties 
fen ſeines Berufes erkennt. Als daher Abdera— 
men, Mohrenkönig in Spanien, jeden Tag 
ſeines Lebens ein genaues Buch über alle voll⸗ 
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kommen glüffeeligen Stunden gehalten, und es 
nach einer fünfzigjährigen Regierung abgefchlofs 
ſen; hat ſich befunden, daß er in Allem und 
Allem nicht mehr, als binnen fuͤnfzig N 
vierzehn Tage glüffeelig geweſen. a 


Eben ſo wenig konnte auch Seine Durch⸗ 
laucht, der Fürſt Ypfilandi, zu der gehoften 
Seligkeit des allgemeinen Reichs Erndte Feſtes 
gelangen, weil, obwohl ſchon ſeit drei Stunden 
alle Poſauner, Trompeter, Fahnen - und Fakel⸗ 
träger ausgerukt waren, ſich dazu doch nicht 
ein einziger Bauer eingeſtellt hatte. Anfangs 
wollte man als Urſache anführen, daß die 
Bauern überhaupt feine Freude an Erndte Feſten 
haben konnten, indem die Aeker izt mehr ertrü⸗ 
gen, wenn man Steine daraus grübe, als Waizen 
darauf baute. Die Sache verhielt ſich aber 
gleichwohl ganz anders. Die Bauern waren 
wirklich ernſtlich gemeint, ſammt und ſonders 
zu erfcheinen, und hatten fich dazu bei ſämmt⸗ 
lichen bürgerlichen Schneidermeiſtern den aller⸗ 
beſten und anſtändigſten Kirchweihſtaat beſtellt. 
Tags vorher trugen die Lehrjungen die beſtellten 
Stüfe, richtig auf die Dörfer aus. Weil aber 
die Meiſter in der Stadt zum voraus gewußt, 
daß die Bauern kein Geld zur Bezahlung hät⸗ 
ten, und ihnen dagegen mit Haber und Stroh 
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nicht gedient war; ſo fezfen fie, nach dem 
itzt landläufigen Preis der Bauerngüter, für 
jedes Kleidungsſtük den Betreff gleich an Aekern 
und Wieſen an; nemlich für eine Pelzkappe 
1. Morg Aker, für einen grünen Bruſtflek 
1. Tagwerk Wieſe, für einen himmelblauen tu⸗ 
chenen Rok 11. Morgen Waldung, und für ei⸗ 
nen Hoſenträger anderthalb Morgen Fiſchweiher; 
für Knopf, Zwirn und Steifleinwand 1. Kraut⸗ 
garten und für Schneidermacherlohn den Schaaf— 
hof. Iſt nun überhaupt auf der Welt kein 
Menſch, dem ein Schneiders Conto Vergnügen 
machen könnte; fo mag man unſchwer begreifen, 
wie die Bauern vollends erſt über dieſe neue 
Art zu rechnen raſend geworden, in die Wind⸗ 
mühlen und Hekenwirthſehaften eingebrochen, 
das Bier ausgeſoffen, Krug und Gläſer auf 
dem Tiſch zerſtoßen, die Stuhlfüß zerknikt, die 
Fenſter eingedrükt, die Tifche umgeſturzt und 
ſieh verſchworen haben, alle Schneider, die ſich 
auf den Dörfern ſehen ließen, mit Heugabeln 
aufzuſpießen, oder mit Weidenruthen und Stroh⸗ 
bändern um den Hals einzufädeln und an den 
nächſten Holzäpfelbäumen anzuheften. 


Mein Rath war, in dieſer ſehwierigen Sa⸗ 
che keinem Theil anzuhängen, ſondern eine Armee 
marſchiren zu laſſen, und zwar, den einen 
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Flügel gegen die ausgebliebenen Bauern, den 
andern gegen die Schneider, indeſſen die Marz | 
quetender und Trompeter das e zu ber | 
haupten hätten. | 


Dieſer Operations Plan fand 1 
wenig Eingang beim Fürſten; angeblich aus der 
Urſache, weil er keine Armee habe; ſey nie ein 
Freund von großem Kriegsſtand geweſen. Ar⸗ 
meen, welche nicht mit Land und Leuten im 
Verhältniß ſtunden, ſeyen koſtbare Staatskleider 
auf Hochzeiten, wozu man wahrſcheinlicher Weiſe 

gar nicht einmal gebetten werde; komme der 
Krieg ins Haus, ziehe der Be hinaus; im 
Soldatenbrod ſtecke immer der Tod; und zwar 
ganz natürlich, weil der Soldat immer in dop⸗ 
pelter Gefahr iſt, einmal in der Lebensgefahr 
während der Friedensjahre, wo er zu befahren 
hat, daß er beim Leben bleibt und nicht er⸗ 
ſchoſſen wird, und dann in der Todesgefahr bei 
dem erwünſchtermaſſen endlich einmal ausges 
brochenen Krieg. | ; 


— — 


Ein anderes unfehlbätez Mittel, eine aber⸗ 
mäßig große, und dabei ganz unentgeldliche, 
Bewaffnung hervorzubringen, ſchien mir dieſes, 
wenn jeder unter die Vergantung gerathene 
Bauer, allenfalls auch die verunglüften Papier⸗ 
händler, aus der allgemeinen Gant Maſſe, was 
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alſo keinem Gläubiger viel koſtete, eine Flinte 
und einen Saͤbel zum Abſchieds Benefiz und 
Angedenken erhielte. Rechnet man nun, über 
wie viele Bauern nur in jeder Woche, in allen 
Kreiſen und Probinzen, der Konkurs erkannt, 
eröfnet und ausgeſchrieben wird; ſo mag man 
leicht ermeſſen, welch eine ungeheure, alle Wo— 
chen wachſende, und am Ende die Eroberung 
der ganzen Welt drohende Armee dadurch ges 
bildet werden könnte; beſonders wenn man noch 
in Anſchlag bringt, daß es in der Art wohl 
nicht an muthigen und ehrliebenden Männern 


fehlen dürfte, die ſich aus Vorliebe und in gros 


ßer Anzahl auch freiwillig zu ſolchen paftiotiſchen 
Bankeruten melden würden. 


Leider vermochte der Fuͤrſt in feiner Klein⸗ 
muth und Zaghaftigkeit das Rieſenmäßige dieſes 
Plans nicht zu erfaſſen; noch weniger bezeigte 
er Luſt an meinen Vorſchlägen, um allen Bau⸗ 
ern auf der Stelle aufzuhelfen, einem jeden 
funfzehn Kreutzer an ſeiner Steuer zu erlaſſen. 
Was könne ein ſolches Temperir Pülverlein bei 
fo ſchwerer Krankheit nützen? Der Bauer, 
wenn ihm geholfen werden wolle, müfje von 
innen heraus geheilt werden; nicht ſowohl in der 
Quantität, als der Qualität ſeiner Beſchwer⸗ 
den; in Erweichung und Stillung der harten 
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Zehnt Schmerzen, in Vertheilung der Geſchwul⸗ 
ſten des Handlohns und der verhärteten Lehen 
Knoten, in Auflöfung der Zollverftopfungen und 
Maut Grimmen, in Kühlung und Vertreibung 
des Kommunal Ausſchlags, und in Hemmung des 
unaufhörſichen Gerichts Laufs und der eilenden 
Sportelſucht. Würden bei dem immer noch mehr 
ſinkenden Werth der Bauern Güter auch dieſe 
grundherrlichen Abgaben und Abzapfungen von 
Tag zu Tag geringfügiger und auſſer allem Ver⸗ 
hältnis mit den Erhebungskoſten erſcheinen, bei 
ihrer Auf hebung oder billigeren Ordnung hinge 
gen die Preiße des freiern Eigenthums und die, 
Kräfte zu andern Beiträgen ſteigen; ſo könnten 
die ſcheinbaren Opfer, welche gebracht werden 1 
müßten, in der That wenig in Anſchlag kom⸗ 
men. Inzwiſchen „damit in dieſer Sache doch 
etwas geſchehe, bis ſeiner Zeit der Herr Exeku⸗ 
tio Miniſter mit den verſprochenen Prinzipie en 
und Vollziehungs Vorſchriften ‚hervorgehen baatz 
ne, ſeyen Seine Durchlaucht wirklich gemeint, 
mich als den Parlir Mirifter, zu einiger vor⸗ 
fäufigen Befriedigung und Vertröſtung m Leu⸗ 
te, ſtranguliren zu laſſen. 


eit größerem. Zittern und Beben hat wohl 


noch kein e das Ende feines Miniſteriums 
ER heran⸗ 


8 1 

herankommen ſehen. Da ich wußte, daß in ſol⸗ 
chen Diſciplinar Verfügungen kein Rekurs ſtatt 
finde, ſo gerieth ich darüber am End in wahre 
Verzweiflung, ſtürzte wie ein Raſender auf das 
eben offenſtehende Fenſter los, ſprang zwei Stok⸗ 
werk tief herunter, und lief ohne Paß, ohne 
Dimiſſion, ohne Quieszenz und Penſion, über 
Berg und Thal, in Einem Schnaufer, auf und 
davon. 


Drei ganzer Tage irrte ich durch lauter Wü⸗ 
ſteneien und Wälder, ohne einen Biſſen zu eſſen, 
natürlich, weil ich keine Tafelgelder mehr hatte. 
Endlich als ich mich in der größten Erhitzung in 
der See gebadet und herausgeſtiegen, ich weiß 
in meiner Verwirrung ſelbſt nicht mehr, ob auf 
feſtes Land, oder die nächſte beſte Inſel, erblik 
ich zwiſchen den Klüften einer hohen Felſenband 
eine Hütte, welche zu erklettern endlich mit 
gelang; und wo ich in einem kleinen Nebengärts 
lein einen graubartigen Einſiedler fand, wie er 
eben, auf einer Raſenbank ſitzend, in den Stun⸗ 
den der Andacht las. Etwas mißſtimmt über 
meine Unterbrechung vernahm er die Urſachen 
meiner Flucht, und wie ich, noch vor drei Ta⸗ 
gen ein angeſehner Parlir Minifter, izt in die 
Ungnade gefallen ſey. Der Alte ſchien es zu 
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bedauern, glaubte jedoch, bei beſſern Polizei 
Anſtalten, wo man alle gefährliche Platze, denen 
ein Miniſter ſich nahen könnte, mit Brettern 
bedekte, oder dabei Laternen ausſtellte, würden 
ſich ſolche unglükliche Miniſters Fälle nicht ereig⸗ 
nen können. Ich ſollte ihm ubrigens willkommen 
ſeyn; er ſey der Einſiedler von Lampeduſa, von 
dem ich vielleicht ſchon gehört haben wurde, und 
der neben ſeiner Handarbeit von dem Almoſen 
lebe, das ihm die vorbeiſegelnden chriſtlichen 
und türkiſchen Schiffe fpendeten, Er fragte mich 
darauf, ob ich meines Glaubens ein Türke wäre ? 
und berſetzte darauf, als ich es in Zerſtreuung 
und Mißderſtand bejahte: Ach! charmant; Hate 
mant! als ich ihm jedoch den Irrthum berichtigte 
und daß ich ein guter alter Chriſt wäre, erwie⸗ 
derte er nicht minder: Ach! charmant; auch char⸗ 
mant! Er wollte bon mir wiſſen, wie es izt 
bei uns zu Haus mit Anhang und Zahl der 
Katholiken und Lutheraner fünde? ich wußte 
aber nichts weiter zu berichten, als die Sachen 
ſchienen mir noch ziemlich beim alten zu ſtehen; 
blos die Namen fiengen an zu wechſeln; ein gu⸗ 
ter Theil der Katholiken ſepen Krypto ⸗Prote⸗ 
ſtanten und die Lutheraner dagegen Krppto = 
Katholiken; ſchienen ſich, wie auf dem Theater, 
mit weggewendetem Kopf und hingehaltenen Häns 
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den, auf halbem Weg begegnen und verſöhnen 
zu wollen. Zu einem dreiſigjährigen Krieg un⸗ 
ter ihnen werd' es wohl in dieſer Welt nicht mehr 
kommen; dazu hätten wir heut zu Tag viel zu 

gute Feldherren, als daß ſie ungeſchikter Weiſe 
an einer ſolchen Parthie ſo lange ſpielen ſollten. 
Der Eremit, um mir nun ſeine Einrichtung zu 
weiſen, fuhrte mich an einige Beete Feld, wels 
che den Kirchhof vorſtellen ſollten, über die ich 
möglihft hinwegeilte; denn auf Kirchhöfen, wo 
es nichts als faule Fiſche giebt, ſollte man ſich 
nicht viel herumtreiben. Wir traten hierauf in 
das Innere einer kleinen Kapelle, deren Gemähl⸗ 
de und Verzierungen ein ſonderbares Gemiſch 
von Islamismus und Chriſtianismus darboten; 
z. E. wie Gott nach türkiſcher Vorſtellung zu 
allererſt eine Schreibfeder, und dann einen ge⸗ 
färbten Sand, dermuthlich zur Feder den Streu⸗ 
ſand, dann aber alleterft den Adam geſchaffen! 
woher es wohl kommt, daß die Menſchenkinder 
ſo erpicht auf Feder und Streuſand ſind; ferner 
wie die türkiſchen Todes Engel den Leuten die 
Seele aus den Ohren ziehen, am End' auch nicht 
beſſer, als bei Uns, wo man den Leuten 
einen Floh ins Ohr hineinſezt, was auch kein 
Spaß iſt, beſonders da man itzt ergründet, daß 
ein Floh 6 Jahre lang, alſo mit ſeinem Mann 

6 * 
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eine ganze Kapitulations Zeit hindurch leben kann. 

Mehr jedoch ergözten mich die Werke der chriſt⸗ 
lichen Kunſt, nicht der italieniſchen Schule, aus 

welcher uns nur unter dem Namen von Raphael, 

Correggio, da Vinci, u. fi w. Abentheurer, 

als falſche Demetrius Bringen und Ufurpaforen, 
hintergehen tollen; ſondern alles reine altdeut⸗ 
ſche Schule, aus der man alsbald mit einem 
halb Dützend hergebrachter Namen, wie in der 
alten Komödie mit Kolumbine, Pantalon, Ska⸗ 
ramutz und Harlekin, alles friſchweg taufen und 
ſich als einen Ritter der Bene bad ge 


Am liebſten betrachtete ich das Bildlein eis 

ner büßenden Magdalena, das fo ziemlich mei⸗ 
nem alten Aenneli gliech. Der Eremit rieß mich 
aber unfanft weg, ſagend, es komme nichts dabei 
heraus, immer nur ſolche fhöne Sunderinnen an⸗ 
zuſchauen. Man müße dem Diabolus nirgend 
trauen; er renne ohnehin ſchon den Leuten in den 
Weg, da ſie's am wenigſten dächten und habe, 
da jede Bulle mit einem andern Anfangs Wort 
beginnen muß, durch dieſe Variationen ſelbſt den 
heil. Vater Innogenz III ſo in die Enge getrie⸗ 
ben, daß er unter diefen tauſend und tauſend Bul⸗ 
len endlich einmal Eine auch mit Diabolus sans 
gefangen. Der Teufel verſteke ſich gat zu gern 
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hinter einen Gelehrten, einen Naturforſchor, eis 
nen Zoologen, der in die Schweinheerden gefahs 
ren, einen Mineralogen, der auf dem Berg dem 
Herrn Chriſtus Stein und Mineralien gewieſen 
und ihn gefragt, was er von den zukünftigen 
Spſtemen der Herren Werner, Breithaupt, 
Haug, Oken, und anderer ſolcher Weltkinder 
halte? So wie jede Pflanze der Kälte oder, der 
Hitze nur bis zu einem gewiſſen Grad des Ther⸗ 
mometers ſich zu erwehren vermöge; fo. habe 
auch jede Verſuchung einen gewiſſen Brenn⸗ oder 
Frier ⸗Punct, unter oder über welchem die Blü⸗ 
the der Tugend ſchlechterdings derwelken müße. 
Manche Mimoſen Naturen krümmten ſich ſchon 
bei Annäherung einer Einladung zur Tafel, ei» 
nes Kreuzleins oder Kammerherrn Schlüſſels zus 
ſammen. Mit 10, oo, mit 200,000. Gulden, 
mit einer halben Million aber ganz gewiß! müßte 
die Tugend gefrieren und wenn ſie hai. von 

Quekſilber wäre. ö 


Nicht Sünderinnen ſollte ich alſo betrachten, 
ſondern Sünder, und dazu recht alte garſtige, 
womit er ein in ſeiner Zelle hängendes Zerr⸗ 
bild herunter nahm, benannt Anatomia Homi- 
nis Peccatoris; die Haare widerborſtig, kein gu⸗ 
tes Haar daran, die Stirn frech — die Augen 
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feel, gierig — hinter den Ohren fauſtdick — . 
der Zahn giftig, ein Weinzahn — das Maul 
ein Großmaul, ein böſes Maul, ein Läſtermaul; 
die Zunge ſpitzig, die nicht ehrbar und züchtig zu 
Haufe bleiben und das Geſchäft des Hinunter⸗ 
ſchluckens beſorgen, ſondern ſich überall giftig 
und zungenläufig herausſtrecken will; die Naſe 
naſeweis, der Hals ſtarrig, die Leber verhärs 
tet, die nicht mit der Sprache heraus will; denn 
der ächte Deutſche ſpricht nicht, wie ein Maul- 
held aus dem Mund, oder wie ein Gaukler aus 
dem Bauch; ſondern frei von der Leber, wobei 
ſie oft eine durſtige wird. Ferner waren zu 
ſehen das Herz ſchwarz, die Galle gelb, die 
Milz ſuchtig, die Lende lahm, der Magen ein 
Schweinmagen, ein guter Magen, der alles ver» 
trägt; die Fuße leichtfußig, die Finger krumm, 
lang, wee die Haut durchaus verdorben. 


Da ich bei dieſer Gelegenheit dem Eremiten 
erzählte, daß man auch bei mir zu Hauſe, im 
Kirchlein von Eltersdorf bei Erlang, ein ſehr 
ſchoͤnes und erbauliches Bildnis hätte, benannt 
das Bildniß der heiligen Kümmerniß, bei 
welchem ich früher manche Stunde in Seufzen 
und Thränen zugebracht; ſo nöthigte er mich, 
nach beſagtem Eltersdorf zu ſchreiben, mit der 
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Bitte, dieſes Bild, an dem fie nun ihren Kum⸗ 
mer hinlänglich geſtillt haben könnten, unſerer 
Einſiedelei in Lampeduſa zukommen zu laſſen. 
Die Antwort fiel aber nicht gewührig aus; weil 
man izt in dortiger Gegend erſt anfange, gat 
beſonders viel auf ſolche heilige Kümmerniſſe zu 
halten. 


Sonſt wurde das Leben in unſerer Einſiede⸗ 
fei immer erträglicher, ja zulezt noch geſellſchaft⸗ 
lich, weil der Herr Finanzminiſter in Frankreich. 
aus den Gläubigern des Staats Gläu bi⸗ 
ge gemacht, die das ſchnöde Gut der fünf Pro⸗ 
zent von ſich warfen, mit drei Prozent vorlieb 
nahmen, in kleinen Kähnen bei uns anlandeten 
und uns dringend erſuchten, wir mochten auch 
dieſe drei Prozent,, von denen fie ebenfalls 
nichts iſſen wollten, nach Jeruſalem befördern ,. 
zum neuen judiſchen Tempelbau daſelbſt. Dieſes 
brachte ſogar den Eremiten auf den Gedanken, 
ob man nicht auch den Teufel, dem ſo viele Leu⸗ 
te bisher ihre Seele auf baare Lieferung ver⸗ 
ſchrieben, dahin bringen möchte, mit fünf oder 
drei Prozent ewiger Renten fürlieb zu nehmen? 
wo man dann trachten könnte, dieſe hölliſche Teu⸗ 
felsbank, wie über kurz oder lang bei allen Ban⸗ 
ken der Fall ſeyn wird, endlich einmal ganz und 
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gar zu ſprengen, unterdeſſen aber die armen 
Seelen um ein Billiges zu diſcontiren. 


Ein gewiſſes Etwas jedoch wollte mir an 
dem Eremiten felbſt nicht gefallen, nemlich daß 
er bei allen Schiffen, die herankamen, zu aller⸗ 
erſt nur ihre Fahnen betrachtete; erkannte er ſie 
als chriſtliche Fahrzeuge, ſo ließ er auch das 
Kreuz auf ſeinem Kirchlein ſtehen und läutete aus 
allen Kräften das Ave und Salve dazu; eben 
ſo geſchwind aber nahm er das Kreuz ab und 
ſtellte den halben Mond auf, wenn er die Seeg⸗ 
ler für Türken hielt; bei welchem hinterliſtigen 
Simultaneum er immer die Opfer und Almoſen 
von beiden Parthien kaperte. Als meine münd⸗ 
lichen Vorſtellungen und Ermahnungen nichts 
verſiengen, vollzog ich die längſt gema“ hte Droh⸗ 
ung, dieſes allen andern Eremiten zu melden, 
beſonders ſolchen, die mir als gelehrte und eifri⸗ 
ge Leute, Mitarbeiter an den deutſchen Journa⸗ 
len, oder ſonſt aus ihren gelehrten Werken bekannt 
waren; erhielt aber von allen dieſen die mißtröſt⸗ 
liche Antwort: „es gäbe allerdings Lagen, 
ſelbſt auch für manchen unter ihnen, wo man nicht 
gleich wiſſen könne, welche Parthei zu ergreifen 
das nützlichſte wäre; könnten ſich daher izt in 
fremde Angelegenheiten nicht miſchen, bäten ſich 
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aber die Erlaubniß aus, mich als einen Unvers 

beſſerlichen in einem ihrer nächſten Blätter wieder 

tüchtig abzuzauſen, und annebens in hergebrach⸗ 
ter Hochachtung zu beſtehen. 


Mein Schmerz mich auch von dieſer Seite 
verlaffen zu ſehen, war unbeſchreiblich; und dies 
weil es ein Schmerz war, der ſchwimmen konn⸗ 
te, ſo fiel es mir unmöglich, ihn im Wein zu er⸗ 
ſäufen. Mein Lebensfaden wurde immer mehr, 
am Tag vom weißen Mäuslein, in der Nacht 
vom ſchwarzen, zernagt und abgebiſſen, während 
ich unter tauſend Thränen überlegte, was ich izt 
überhaupt in meiner verkehrten dreifachen Selig⸗ 
keit der Armſeligkeit, Müßſeligkeit und Trübſe⸗ 
ligkeit, als ein gefallener, derjagter und ar⸗ 
mer Teufel anfangen ſolle? Denn wie ein 
Schnek, wenn es hagelt, die Hörner einziehen, 
und unter ſein Hörner Dach ſchliefen, und 
dann wieder heraus, und bei ſchönem Wetter noch 
höher als vorher kriechen, war bei mir nicht thun⸗ 
lich, weil es mir nicht minder ſelbſt an der 
Gluͤckſeligkeit eines ſolchen behaglichen Hörner Das 
ches gebrach. Da glaubte ich, wie von einer inne- 
ren Stimme zu vernehmen, ich ſollt' es machen wie 
das Schuſterweiblein zu Wallerſtein. Damit hat 
es ſich aber alſo begeben: | 


90 5 f 


In dem Städtlein Wallerſtein, im Schwö⸗ 
Eifhen Rieß, unterhalb der Burg der Grafen 
von Dettingen belegen, rükte während dem 
dreißigjährigen Krieg ein Heerhaufen der gefürch⸗ 
teten Schweden ein; den Wallerſteinern freilich 
wär' es lieber geweſen, ſie hätten dafür in 
Schweden einziehen dürfen. Solches hat 1 aber 
bis izt noch nicht gefügt. 


Schon als man den Jammer in der Früh, 
ein paar Stunden vorher, durch die erſten Quar⸗ 
tiermacher vernommen, hieß es am Schlagbaum 
bei den alten Thorwächtern: ad Arma, zu den 
Waffen, nemlich beim Einzug das Gewehr zu 
präſentiren; die Herren Käthe auf der Burg 
ſchikten nach Nördlingen zu einem kaiſerlichen 
Notarius, um dem Schwediſchen General mit 
einer zierlichen Proteſtation entgegen zu fahren; 
der Stadt Pfleger mußte noch weiter voraus teis 
ten, um ihn zur gräflichen Tafel zu laden; dee 
Herr Stadt Pfarrer ordnete öffentliche Gebete an, 
und brachte die koſtbarſten Kirchengeräthe in 
Sicherheit; die Handwerksgeſellen ſagten einen 
blauen Montag um; die Dirnen ſchleppten in 
aller Eile für heute noch einen Waſſer Vorrath 
vom Brunnen herbei, weil ſich Morgen, Gott 
ſep's geklagt, vor dieſen Schwediſchen Unholden 
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kein weibliches Geſicht mehr würde zeigen dürfen; 
die Juden ſchikten ihre Knechte aufs Land, um al⸗ 
len Haber aufzukaufen. Endlich zogen in ſchön⸗ 
ſter Ordnung, unter Singen, Trommeln und 
Blaſen, die Nordiſchen Schnurbärte herein; die 
Gaſſen Jungen thaten ihre Schuldigkeit und ſchri⸗ 
en Bivat! hochauf! — 


Es wohnte aber ein armer Schuſter mit ſei⸗ 
nem Weib in einem engen Gäslein; dem fieng 
es an zu grauen, ob dem, das da kommen ſoll⸗ 
te. Er ſtellte ſeine Dreifußbank in Winkel, hieng 
den Drath an die Wand, raumte Hammer, Zan⸗ 
ge und Aal in die Lade, warf das Schurzfell 
ab und fieng an zu jammern, daß izt felbft der 
Schuſter nicht mehr bei ſeinem Leiſten werde 
bleiben können. Im engen Gäslein liefen ‘bes 
reits Grenadiere und Musketire mit dem Gea 
wehr auf der Schulter umher, große Zettel in 
der Hand, von denen der Schuſter glaubte, es 
wären Briefe, Empfehlungen, oder Addreßen, 
welche die Herren in Schweden an die Herren 
in Wallerſtein erlaſſen; was den Schuſter wieder 
etwas troſtete, weil er ſich glüfliher Weiſe kei⸗ 
ner Bekannten und Verwandten in Schweden zu 
entſinnen wußte. Es waren aber Quartier Zet⸗ 
tel. | \ 


92 


Unterdeffen, hielt ſich das Schuſterweiblein 
ſtill und ſchweigſam; kleidete ſich ganz friſch und 
reinlich; band ſich eine ſchneeweiße Schürze um, 
und ſezte dem Mann ein warmes Zwiebel Süpp⸗ 
lein vor, das fie mit einander ruhig, und dies⸗ 
mal noch ohne Gaſt, in geregelter Loffelwechs⸗ 
lung ausſchöpften. Darauf nahm ſie Spinnrad 
und Roken, und gieng damit zur Stube hinaus. 
Der Schuſter aber lief unruhig auf und ab, 
ſtrich die Haare hinters Ohr, fluchte, machte ei⸗ 
ne Fauſt, ſpizte das Maul zum Pfeifen und be⸗ 
tete dazwiſchen nicht minder ſein Vater Unſer, 
Ade Maria und Kyrie Eleyſon; bis dann ums 
ter Kolbenſtößen auch ſein Hausthor aufflog, 
die Zimmerthür ſich öffnete und Ein Schweden 
Soldat barſch hereintrat, und noch Einer, und 
noch Einer, und da haſt du Zettel! ſchrien; und 
wo iſt Brod 2 wo iſt Fleiſch? wo iſt Brantewein? 
wo Frau? wo Madel? Opis Aalen | 


Der Schuſter hatte verzweifeln mögen; 10 | 
arg die Soldaten auf ihn fluchten, ſo arg ſchimpf⸗ 
te er auf das dumme Weib, welche ſo zur Unzeit 
mit dem Spinnrad aufs Klatſchen ausgelaufen; 
er klopfte heftig an allen Gukfenſterlein der Gaſ⸗ 
fe, wo. fie ſich etwa in füßer Sprachſeligkeit ent 
halten könnte; aber vergeblich und meift nur von 


93 

dem Soldatiſchen Ruf: Wer da? empfangen; 
Nichts da! Pak dich! Nichts verſtahn! ſo daß 
ihm endlich nichts übrig blieb, als ſelber auszu⸗ 
laufen, Eſſen und Trinken herbeizuſchleppen, und 
feinen knurrigen und mürrigen Gäſten befliſſenſt 
aufzuwarten. So gieng es denn alle Tage fort, 
vom Weiblein war nichts mehr zu ſehen. Die 
Fleiſchtöpfe des Schuſters, natürlich, waren bald 
erſchöpft; die Soldaten empfiengen endlich ihre 
Lieferung an Fleiſch und Brod von gemeiner 
Stadt und brachten ſie zur Bereitung nach Haus; 
daraus ergieng dem armer Schuſter der Vortheil, 
daß man ihn ſelber miteſſen ließ, und daß er N 
umgekehrt gleichſum eine Einquarkierung der 
Schweden wurde; die Bürgertöchter und Mägde 
konnten auch nicht länger von Feld und Brunnen 

bleiben; man grüßte ſich, man ſprach ſich; die 
Sachen zwiſchen Schweden und Wallerſtein ſtan⸗ 
den izt ſo ziemlich auf einem leidentlichen Fuß, 
und ſogar die ſchone junge ‘Gräfin des Schloſſes 
ließ fi ſich bewegen, zum Beſten des guten Städt⸗ 
leins, ſich dem ſchönen und jungen General der 
Schweden, Namens Hofkirch, als ihrem 1 
‚gend zu re 


Mittlerweile Gude die Leiche die Noͤrd⸗ 
linger Schlacht geliefertz die Kugel des Glüks 
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über die Donau hinüber und herüber gerollt; das 
Städtlein Wallerſtein beſezt, entſezt und wieder 
beſezt; Hochzeiten, Kindtaufen gefeiert, und Lei⸗ 
chen begangen, endlich gar Friede geſchloſſen, 
nur nicht im Herzen des verlaſſenen Schuſters, 
dem ſich alle Spur des vermißten Weibleins ver⸗ 
lohren hatte. An demſelben Tag, wo man in der 
Kirche des heiligen Albans ein ſtattliehes Te 

Deum geſungen, Mittags in der Burg der Gra⸗ 
fen ein fröhliches Mahl gegeben, von den Zin⸗ 
nen mit Trompeten herabgeblaſen, mit Pollern 
und Piſtolen geſchoſſen, pocht es Abends im 
Zwielicht ganz beſcheidentlich an der Thür des 
Schuſters und tritt herein — wer? glaubt man? 
— das Schuſterweiblein, in HemdErmeln und 
weißer Schürze, denſelben Roken und daſſelbe 
Spinnrad in der Hand. Sie war damit gera⸗ 
den Wegs nach Wien gegangen, hat ſich dorf 
zu einem andern Weiblein auf die Kammer ges 
geben, und hat ſo, wie ſonſt alle Tage in Wal⸗ 
lerſtein, jezt alle Tage in Wien, ihren Strang 
geſponnen, fern von aller Unruh und Kriegs ⸗ 
Plage; warum ſoll der Arme, der ſonſt keinen 
andern Schatz zu flüchten hat, den Schatz ſeiner 
Händekraft nicht weiter tragen? dachte fie. Wah⸗ 
rend Franzbſiſche, Spaniſche, Deſtreichiſche, 
Schwediſche, Däniſche, Baieriſche, Sͤͤchſiſche 
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Feldherren in ihren Lagern Kriegsrath hielten, 
dar. fie geſponnen; fie hat gefponnen, während 
der treuloſe Wallenſtein die Sterne betrachtet; 
ſie hat geſponnen und viel geſponnen, während 
die Bottſchafter in Münſter und Osnabrük uns 
aufhörlich ſieh mit Speißen und Friedens Ent⸗ 
würfen tractirten. Die Kunſt des Lebens iſt die 
Kunſt, dem Unglük auszuweichen; und befinden 
wir, es könne leichter allein, als neben einem 
andern ertragen werden, ſo mag es auch ge⸗ 
ſehieden ſeyn! m 


Es wäre zu umſtändlich, das Erſtaunen und 
Frohloken des glüffeligen Schuſters zu beſehtei⸗ 
ben, gegen deſſen unglaubigen Augen, daß es 
noch daſſelbe Weiblein fey, das treue Herz 
ein Zeugniß gab; zu verwundern wär' es nicht 
geweſen, wenn er aus lauter Freuden auf der 
Stelle gleich todt geblieben, welches ihm im 

Grund auch nichts geſchadet, denn izt wär' er 
doch nicht mehr am Leben. N 


So will denn auch ich anizt meinem Mißge⸗ 
ſchik, als bisheriger Ypſilandiſeher Parlir Mis 
niſter, ſehweigend und ohne Klage, vor der 
Hand aus dem Weg gehen; wie das Schuſter⸗ 
weiblein ſpinnen, oder ſehreiben, ſchreiben oder 
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